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BIN BLIGK GENÜEHT... 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel (Verleihfirma) Theater Platzzahl Laufzeit Geschäft 
Berlin 

Die Deutschmeister (Herzog) Marmorhaus 613 27 überragend 
Toms Abenteuer (Schorcht) 1) Marmorhaus 613 7 mittel 

Die Drei von der Tankstelle (Herzog) Gloria 950 13 gut 

Musik im Blut (Europa) Kiki 667 22 ausgezeichnet 
Fledermaus 1955 (NF) FB Wien 852 20 gut 

Eine Braut für sieben Brüder (MGM) FB Wien 852 17 schwach 
Königswalzer (NF) Delphi 1069 9 zufrieden 
Uber den Dächern von Nizza (Paramount) Delphi 1069 28 sehr gut 
In die Enge getrieben (Columbia) Bonbonniere 425 12 sehr gut 
Freibrief für Mord (United Artists) 2) Bonbonniere 425 10 sehr gut 
Ja, ja, die Liebe in Tirol (Constantin) FT Berlin 2) 571 5 gut 

Die purpurrote Maske (Universal) FT Berlin 571 7 gut 
Zwischen Haß und Liebe (Columbia) FT Berlin 571 2 mittel 

In jedem Hafen eine Braut (Columbia) FT Berlin 571 7 gut 

Die Saat der Gewalt (MGM) 3) Studio 382 6 überragend 
Wohnung mit allem Komfort (Columbia) Studio 382 18 sehr gut 
Mamitschka (DLF) Capitol 899 9 mittel 

Die linke Hand Gottes (Centiox) Capitol 899 15 gut 


Anm.: 1) Nur in Nachmittagsvorstellungen 


2) Zugleich mit anderen Theatern 


3) In Nachaufführung 


Glänzender Jahresbeginn im Ruhrgebiet 


Der ausgezeichnete Jahresbeginn 1956 stand ganz 
im Zeichen der langen Laufzeiten, der guten 
Presse und der ausgezeichneten Publikums-Reso- 
nanz. Neben einigen ausländischen erfolgreichen 
Filmen beherrschte vorwiegend der deutsche Film 
den Spielplan der Theater und Prolongationen. 

Alle bisherigen Prolongationen schlug in Bo- 
chum der Herzog-Film „Sissi“, der seit Weih- 
nachten im Capitol gezeigt wird und auch jetzt 
noch in der fünften Spielwoche ausverkaufte Vor- 
stellungen erzielt. Herzog ist weiter mit „Die Drei 
von der Tankstelle“ im Großerfolg vertreten, der 
im Union-Theater zwei Wochen ausgezeichnet be- 
sucht wurde. Im gleichen Theater liefen mit gu- 
tem Erfolg „Ihr Leibregiment“ (Deutsche London) 
und „Die Barrings“, der nach 11 Tagen mit einem 
sehr guten Durchschnitt abgesetzt wurde. Noch 
einmal ist die Herzog-Marke vertreten, und zwar 
mit „Wunder der Prärie“, der im neueröffneten 
Capitol-Studio 16 Tage gute Kassen hatte. Im An- 
schluß an diesen Film brachte das Studio von 
Allianz „Rot und Schwarz“ mit sehr gutem Erfolg 
14 Tage zur Erstaufführung. Für die Tonhalle 
hieß der erfolgreichste Film des Monats „08/15 in 
der Heimat“ (Gloria). Laufzeit: 14 Tage. Gut ka- 
men hier „Der Fischer vom Heiligensee“ (Kopp) 
und Europas „Meine Kinder und ich“ an. Das 
Apollo-Theater hatte mit dem Nietsche-Film „Der 
Graf und die drei Musketiere“ zum Weihnachts- 
fest ein ausgezeichnetes Geschäft. Mit dem Capitol 
zeigte das Theater zum Jahresanfang Herzogs 
„Sissi“, der auch hier ausgezeichnete Ergebnisse 
einspielte. In Kurzterminen lagen gut: „Die weiße 
Feder“ (Centfox), „Der Teufel im Sattel“ und „Das 
letzte Signal“ (beide Warner). Zufriedenstellend 
war die Nachaufführung des Centfox-Filmes 
„Fluß ohne Wiederkehr“. 

Im Tattersall lagen die zugkräftigsten auslän- 
dischen Produktionen. Zu Weihnachten liefen hier 
Universals „Die purpurrote Maske“ und zum Jah- 
reswechsel der MGM-Film „Tempel der Versu- 
chung“, die beide ausgezeichnete Ergebnisse mit 
je 7 Tagen Laufzeit einbrachten. Sehr gut kamen 
hier „Die gebrochene Lanze“ (Centfox), „Der Toll- 
patsch“ (Paramount), „Mädchen verschwinden“ 
(Union) und „Saadia“ (Paramount) über die Zeit. 
Im Astoria-Theater wurden an den Feiertagen 
United-Artists „Jagdstaffel z. b. V.“ und „Das 
letzte Gefecht“ aufgeführt. Der Besuch war zu 
keiden Terminen sehr gut. Gut besucht wurde 
auch das anschließende Programm „Der einsame 
Adler“ (Warner), der von dem weniger erfolg- 
reichen Gloria-Film „Wenn Frauen hassen“ ab- 
gelöst:wurde. Mit der Nachaufführung von „Rosen- 
montag“ (Gloria) konnte das Theater wieder einen 
schönen Erfolg verbuchen und auch der Republic- 
Reißer „Zorros Schatten“ kam gut an. 

Im Dortmunder Ufa-Capitol war es auch 
Herzogs „Sissi“, der mit einer Laufzeit von 14 Ta- 
gen dem 2000-Platz-Theater ausgezeichnete Be- 
sucherzahlen einbrachte. Gut kam hier der zum 
Fest eingesetzte Herzog-Film „Wunschkonzert“ an. 
Europas „Ihr erstes Rendezvous“ lag auf der Durch- 
schnittslinie. Im Ufa-Studio beherrschte 20 Tage 
Herzogs „Dunja“ mit „ausgezeichnet“ das Pro- 
gramm und auch der anschließend eingesetzte 
Schorcht-Film „Schade, daß Du eine Kanaille bist“, 
der zur Zeit noch läuft, findet einen sehr guten 
Zuspruch. Ufa-Bambi zeigte drei Wochen mit gu- 
tem Erfolg den MGM-Film „Der gläserne FPan- 
toffel“ und zur Zeit den Pallas-Film „Wie ver- 
lorne Hunde“, der ebenfalls ein guter Erfolg zu 
werden verspricht. Sehr gute Ergebnisse meldet 
auch das Odeon mit den ausländischen Erfolgs- 


filmen „Der Mann aus Laramie“ (Columbia), „Die 
purpurrote Maske“ (Universal) und „Tempel der 
Versuchung“ (MGM). Gut kam hier Constantins 
„Wenn die Alpenrosen blühn“ an. 

Im Assauer-Haus kam gemeinsam mit dem Or- 
pheum Unions „Die Sennerin von St. Kathrein“ 
zur Aufführung. In beiden Theatern konnte ein 
ausgezeichnetes Geschäft erzielt werden. Anschlie- 
Bend lief mit ebenso großem Erfolg der Centfox- 
Film „Der schwarze Prinz“. Ausgefüllt wurde der 
Monat im Assauer mit „Wunschkonzert“ — eine 
sehr gute Nachaufführung der Herzog — und mit 
Unions „Familie Hesselbach auf Urlaub“, der sehr 
gut auch gleichzeitig im Glückauf- und Südtheater 
lief. Das Union-Theater hatte sich dem Span- 
nungsfilm verschrieben und begann mit Riedels 
„Die Tempelwürger von Bangkok“ (sehr gut), da- 
nach 11 Tage „Nachts auf dem Montmartre“ (gut), 
„Vera Cruz“ (gut) und „Ausgeräuchert“ (Colum- 
bia), der es nur auf ein mittleres Geschäft brachte. 

In „Sissi“ hat sich das ganze Ruhrgebiet ver- 
liebt. In der Schauburg Gelsenkirchen läuft 
der Film jetzt ebenfalls in der fünften Woche. In 
dieser Stadt kam Herzog mit „Dunja“ (bis jetzt 
14 Tage im Apollo) und „Die Drei von der Tank- 
stelle“ (18 Tage im Capitol) weiter zum Zuge. 
Beide Theater hatten ausgezeichnete Kassen, sehr 
zufriedene Besucher und gute Kritiken. Im Apollo 
lief ebenfalls mit ausgezeichneten Kassen der 
dritte Teil des Gloria-Filmes „08/15“. Sehr gut war 
hier noch Prismas „Die Försterbuben“. Im Capitol 
sah man noch den Spannungsfilm „Über den To- 
despaß“ von der Universal, der sehr gut besucht 


Nürnberg im Spiegel der Statistik 


Billige Plätze bevorzugt 

Die Hoffnungen der Nürnberger Filmtheaterbesitzer, 
daß sich der im Jahre 1954 einsetzende Anstieg der 
Besucherzahlen — im Jahresdurchschnitt 1954 betrug 
er 11,3 Prozent — auch 1955 weiter fortsetzen werde, 
wurden nicht erfüllt. Nach uns vorliegendem Material 
wurde 1955 nur eine Steigerung von 4,9%/» erreicht, also 
6,4°/ weniger als 1954. 

Im Januar 1955 wurden in 39 Filmtheatern je 
Vorstellung 17829 Plätze angeboten. Ein Wander- 
spieler gab seinen Spielplatz im Nürnberger Be- 
reich auf. Nachdem im Februar ein weiterer 
Wanderspieler seine Tätigkeit eingestellt hatte, 
sank das Sitzplatzangebot auf 17650 und stieg im 
Dezember, nach Eröffnung von zwei weiteren 
Erstaufführungshäusern wieder auf 20037 Plätze 
pro Vorstellung. 

4500 Vorstellungen wurden 1955 monatlich in 
Nürnberg gespielt, was einer Gesamtvorstellungs- 
zahl von etwa 54000 im Jahr entspricht. Im 
Durchschnitt betrug die Kapazitätsausnutzung des 
Sitzplatzangebotes 36 Prozent. Diese Zahlen las- 
sen jedoch keineswegs Rückschlüsse auf die Kino- 
freudigkeit der 400 000 Einwohner Nürnbergs zu, 
da mindestens ein Drittel der Besucher von aus- 
wärts kamen. Die Abwanderung des Publikums 
auf die billigen Plätze kam noch nicht zum Still- 
stand. So wurden an Eintrittskarten verkauft: in 
den Preisklassen 


bis DM 1.40 = 58°/o, 
von DM 1.50 bis 1.80 = 30%, 
über DM 1.80 = 12”. 


Legt man dem Gesamtbesuch nur einen durch- 
schnittlichen Eintrittspreis von 1,50 DM zugrunde, 
so setzten die Nürnberger Lichtspielhäuser im 
Jahre 1955 12925719 DM um. An diesem Umsatz 
partizipierte die Stadt Nürnberg bei 20 Prozeni 
V-Steuer mit 2585 143 DM zuzügl. 830 857,30 DM an 
Notgroschen. Zusammengezogen betrug der An- 
teil der Stadt Nürnberg an den Filmvorführun- 
gen 3416 001 DM, was mehr als einem Viertel der 
Gesamteinnahmen entspricht. Über den monat- 
lichen Besuch und die jeweilige Kapazitätsaus- 
nutzung gibt die nachstehende, dem Statistischen 
Amt der Stadt Nürnberg entnommene Aufstellung 
Aufschluß: 


Januar 883 724 Besucher = 37,5"/o, 

Februar 645 546 P = 31,0%, 

März 771 289 en = 33,5, I. Quartal: 2 300 559 

April 731 231 : = 32,7%, 

Mai 689 742 “ = 29,3%, 

Juni 352 554 en = 26,20, II. Quartal: 1 973 527 

Juli 627 726 " = 29,4°0, 

August 701 914 ”® = 31.5%0, 

September 716 335 » = 32,8"/o, II. Quartal: 2 045 975 

Oktober 795 017 % = 34,5%, 

November 727 608 er = 33,0%, 

Dezember 774 460 —= 33,8%/6, IV. Quartal: 2 297 085 
EdM. 


wurde und schließlich den Union-Film „Die Wirtin 
zur goldenen Krone“, der geschäftlich ebenfalls 
sehr gut abschnitt. Im Industrie-Theater war der 
Besuch zu den gezeigten Spannungsfilmen aus- 
gezeichnet. Es liefen: „Drei Rivalen“ (Centfox), 
„Wolkenstürmer“ (Warner), „Flucht nach Burma“ 
(RKO) und „Rififi“ (Schorcht). Das „Union-Thea- 
ter“ begann den Monat mit „Tempel der Ver- 
suchung“ (MGM); sehr guter Besuch. Mit guten 
Kassen folgten „Wenn die Alpenrosen blühn“ 
(Constantin) und „Zwischen Haß und Liebe“ (Co- 
lumbia). Der Kopp-Film „Das Mädchen vom Pfarr- 
hof“ schloß den Monat mit einem mittleren Ge- 
schäft ab. - 80. 


Hannover blieb „deutschfreundlich“ 


In der Januar-Ausgabe der „Deutschen Film-Post“, dem Nachrichtenblatt des WdF/Niedersachsen, 
legt Bernhard Czarnetzki umfangreiches Zahlenmaterial aus der Landeshauptstadt vor, das 
zu analysieren sich lohnt. Die Entwicklung ist gegenüber dem ersten Halbjahr 1955 Konstant ge- 
blieben, d. h. die Nachfrage nach deutschen Filmen ist unvermindert stark. Insgesamt kamen im 
vergangenen Jahr 435 Filme in Hannover zur Erstaufführung, davon 16 in Uraufführung. Zahlen- 
mäßig liegt der amerikanische Film mit 203 Titeln (= 46,7%) vor dem deutschen mit 111 Filmen 
(= 25,6’). Dieses Viertel vom Gesamtangebot an neuen Filmen wurde aber so stark terminiert, 
daß sich erst an 26. Stelle ein amerikanischer Film („Die Caine war ihr Schicksal“) placieren kann. 


Wie zu erwarten war, blieb „Canaris“ mit 157 
Spieltagen weiterhin an der Spitze. Beachtlich ist 
dabei, daß dieser Film bereits im ersten Halbjahr 
154 Tage für sich verbuchen konnte; er wurde 
also in den letzten sechs Monaten nur noch ein- 
mal mit 3 Tagen eingesetzt. Unter diesen Um- 
ständen erscheint eine Wiederaufführung sehr loh- 
nend zu sein, zumal sich Hauptdarsteller O. E. 
Hasse durch „Alibi“ nun auch in jenen Kreisen 
Gunst gesichert hat, die sich sonst grundsätzlich 
keine Filme „mit Uniform“ ansehen, die nun aber 
auf Grund seiner Leistung in „Alibi“ jetzt unbe- 
Gingt auch „Canaris“ sehen wollen. 

Die nächsten Plätze nehmen „Mädchenjahre 
einer Königin“ (138 Tage) und „II. Teil 08/15“ 
(126 Tage) ein, gefolgt von „Auf der Reeperbahn 
nachts um halb eins“ (120), „Ludwig II.“ (118) und 
„Des Teufels General“ (114). Die ersten 50 Plätze 
verteilen sich auf 43 deutsche Filme, 5 österrei- 
chische und je einen amerikanischen und schwei- 
zerischen Film. 

Bei den CinemaScope-Filmen überragt „Sinuhe, 
der Ägypter“ die „Gladiatoren“ und auch „Desiree“. 

Die längsten Laufzeiten in den zehn Ur- und 
Erstaufführungstheatern von Hannover erreichten 
die folgenden Filme: 


Canaris (Aegi), Wunder der Prärie (Film- 
studio), Die Brücken von Toko-Ri (Goethe- 
haus), Aber, Herr Doktor (Hochhaus), Die 


Ratten (Kröpcke), Rififi (Palast), Vera Cruz 
(Rex), IH. Teil 08/15 (Regina), Geheimnisse des 
Meeres (Uhlenhorst) und Des Teufels General 
(Weltspiele). 


Man ersieht hieraus, daß lange Laufzeiten in 
den Erstaufführungstheatern nicht immer Grad- 
messer für den weiteren Einsatz der Filme sind. 
Nur drei Titel dieser Aufstellung — Canaris, 
II. Teil 08/15 und Des Teufels General — finden 
wir auch in der Spitzengruppe der am meisten 
terminierten Filme wieder. Andererseits jedoch 
erfreuen sich manche Filme in den Nachspiel- 
theatern guten Zuspruchs, die im Erstaufführungs- 
theater nur mittlere Ergebnisse brachten. 


Wie immer man auch Terminierungs- und Be- 
sucherstatistiken auslegen mag, sie geben jeweils 
nur darüber Auskunft, was gewesen ist; daraus 
allzu triste oder kühne Schlußfolgerungen für die 
Zukunft zu ziehen, empfiehlt sich nicht, denn der 
unberechenbare Faktor „Publikum“ läßt sich durch 
keine Statistik dahin führen, wohin man ihn lei- 
denschaftlich gern dirigieren möchte Und der 
„Riecher“, den manche für einen bestimmten Film 
haben, ist eine fromme Einbildung; über Erfolg 
und Mißerfolg entscheidet nicht eine „gute Nase“, 
sondern nur das Publikum, und dessen Wege 
werden — manchmal mehr, manchmal weniger — 
immer mit einem Zug des Rätselhaften umwoben 
bleiben. R.N. 
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Postverlagsort Karlsruhe 


Das Ziel sind Musterverträge 


Pro und contra Umsatzsteuerfreiheit für Auftragsproduzenten 


Zwischen Vertretern der Filmwirtschaft und dem Bundesfinanzministerium fand eine grundsätzliche 
Aussprache über die Befreiung von Auftragsproduzenten von der Umsatzsteuer statt. Da es sich um 
eine komplizierte und technisch schwer übersehbare Materie handelt, sollen weitere Verhandlungen 
folgen. Im wesentlichen handelt es sich darum, einige Musterverträge auszuhandeln, die es unter 
bestimmten Voraussetzungen Verleihern und Auftragsproduzenten möglich machen, Umsatzsteuern 
unter Hinweis auf das besonders enge und direkte geschäftliche Verhältnis zu sparen. 


Die Verbände haben in dieser Frage mit den 
Finanzbehörden in München weitgehende Über- 
einstimmung erzielt, und bei der Bonner Unter- 
haltung hat sich ergeben, daß die maßgebenden 
Beamten des Bundesfinanzministeriums von der 
irrigen Annahme ausgehen, daß der mit den 
Finanzbehörden in München festgelegte Fall einer 
Auftragsproduktion mehr oder weniger willkür- 
lich konstruiert sei und nicht den geschäftsüblichen 
Vereinbarungen zwischen Verleihern und Auf- 
tragsproduzenten entspräche. Die Vertreter der 
Verbände (unter anderem Frau Dr. Bange, 
Berlin, Rechtsanwalt von Hartlieb und Ases- 
sor Rauschenbach) hatten offensichtlich 
einige Mühe, die verworrenen Vorstellungen eini- 
ger Finanzbeamter über die vertragstechnischen 
und geschäftlichen Verhältnisse zu beseitigen. Das 
scheint gelungen; bei den kommenden Verhand- 
lungen geht es darum, die einzelnen Tatbestände 
festzulegen. 


Grundsätzlich sind die Verbände bemüht, zu- 
nächst für die Zukunft eine Umsatzsteuererleich- 
terung auszuhandeln. Die Vielfältigkeit abge- 
schlossener Verträge, oft auch mit Wissen oder 
unter Duldung staatlicher Instanzen, macht es 
schwer, auch für eine zurückliegende Periode 


Steuererleichterungen auszuhandeln. Nach den 
mühsamen Verhandlungen in München zu schlie- 
ßen, wird es einige Zeit dauern, bis sich das 
Bundesfinanzministerium mit den Verbänden end- 
gültig verständigt. iw 


Neuer Vorstand in Berlin 


Der Verband Berliner Filmtheater wählte auf 
seiner Jahreshauptversammlung seinen Vorstand 
neu. Vorsitzender wurde wieder Julius Ja- 
nowski, Geschäftsführer Oswald Cammann. 
In der Zusammensetzung des Vorstandes traten 
geringfügige Änderungen ein. Er besteht nunmehr 
aus Frau Bardelle sowie den Herren Ringel, Vieh- 
weg, Feindt, Goebel, Knapp, Plöttner, Hauptmann 
und Cartum. Rechnungsführer sind Frau Werner 
und Herr Hildebrandt. 

In der Behandlung aktueller Fragen berichtete 
der Geschäftsführer über den Stand der Lohn- 
tarifverhandlungen. Der neue Vertrag ist noch 
immer nicht in Kraft. Ferner besprach man die 
V-Steuer-Situation und den Neubau von MGM- 
Theatern, der auch für die Berliner Filmtheater- 
besitzer ein ernstes Anliegen darstelle, sowie die 
Durchführungsverordnung zum Schutz der Sonn- 
und Feiertage in Berlin. H.R. 


Sind die Manager-Verträge nichtig? 


Abweichend von den Ergebnissen der am Jahresanfang in München geführten Besprechungen in 
Sachen Arbeitsvermittlung von Filmschauspielern zwischen dem Managerverband und der Bundes- 
anstalt für Arbeitsvermittlung, stellt sich die Bundesanstalt neuerdings wieder auf den Standpunkt, 
daß es sich beim Abschluß eines Vermittlungsvertrages um einen genehmigungspflichtigen Vorgang 
handele. Die Bundesanstalt stützt sich dabei auf Urteile der Arbeitsgerichte Hamburg und Düsseldorf, 
die von der Nürnberger Anstalt auch zur Grundlage ihres umstrittenen Rundschreibens vom ver- 


sangenen Herbst gemacht worden sein sollen. 


In dem Hamburger Urteil, dem also grundsätz- 
liche Bedeutung für die weitere Diskussion zu- 
kommt, heißt es wörtlich: „Der Vertrag zwischen 
dem Kläger und dem Beklagten ist... auf die 
Vermittlung eines Dienstvertrages gerichtet. Nach 
$ 1 des Gesetzes vom 5. 1. 1935 darf die (ge- 
werbsmäßige) Arbeitsvermittlung nur von der 
Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits- 
losenversicherung betrieben werden. Arbeitsver- 
mittlung im Sinne dieses Gesetzes ist auch die 
Vermittlung eines freien, d.h. angestellten Künst- 
lers... Der Vertrag verstößt daher gegen ein 
zwingendes gesetzliches Verbot und ist gemäß $ 34 
DGB nichtig. Damit ist auch das Provisionsver- 
sprechen des Beklagten nichtig.“ 


Letzte Meldungen: 


Oskar Karlweiss verstorben 
In New York verstarb, nahezu 60jährig, der 


Schauspieler Oskar Karlweiss, der in Deutsch- 
land eine reiche Bühnentätigkeit als Operetten- 
buffo ausgeübt hat. Besonders erfolgreich trat er 


in einem der ersten deutschen Tonfilme hervor, 
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in „Drei von der Tankstelle“. In „Der Fall Cicero“ 
spielte er den Gesandtschaftsattache Moyzisch, in 
„Götter ohne Maske“ den Antiquitätenhändler 
Golder. Er war ein ausgeprägter Charakterdar- 
steller mit einer feinen, bisweilen auch etwas 
melancholischen Komik und trotz eines sehr leb- 
haften Temperaments ein Künstler der heiteren 
Nuance. fw 


Jürgens-Prozeß in der 2.Runde 


In die zweite Runde geht in den nächsten Ta- 
gen der Curd Jürgens-Prozeß gegen die CCC um 
den Titel des Films „Du mein stilles Tal“. 
Jürgens, der die erste Runde für sich verbuchte, 
kam mit dem Urteil nicht zum Zuge. Die Aus- 
wertung des Films wurde nicht behindert. Nun 
will sich die nächste Instanz wiederum den Film 
ansehen und möglichst noch am ersten Verhand- 
lungstage zu einer Entscheidung kommen. -rd 


Renate Mannhardtohneflitterwochen 


Die Ehegatien Bement (s. FILMBRÜCKE 
Nr. 4/56) hatten zwar schon Zimmer für die 
Flitterwochen in Paris bestellt, nun aber riß Re- 
gisseur A. M. Rabenalt Renate Mannhardt aus 
den diesbezüglichen Träumen und verpflichtete 
sie für seinen Real-Film, der in diesen Tagen mit 
dem Arbeitstitel „Unter dem Herzen“ in Wands- 
bek beginnen wird. -rd 


CSU unterstützt V-Steuerkampf 


Wie wir kurz vor Redaktionsschluß erfahren, 
wird die bayerische CSU zur Unterstützung der 
bayerischen Filmtheaterbesitzer im Vergnügungs- 
steuerkampf im Bayerischen Landtag offiziell 
den Antrag stellen, die Prädikatisierung vorweg- 
zunehmen. Darüber hinaus fordert in ihrem An- 
trag die CSU Steuerfreiheit für alle wertvollen 
und besonders wertvollen Filme. -i- 


Zu Probeaufnahmen nach Hollywood 


Die Berliner Nachwuchsschauspielerin Erika 
Knab, die im Vorjahr verschiedentlich in klei- 
neren Filmrollen („Ein Mann vergißt die Liebe“ 
und „Eine Frau genügt nicht“) angenehm auffiel, 
wurde von MGM zu Probeaufnahmen nach Holly- 
wood bestellt. -rd 


Nach einem Roman von A. Dumas 


wurde der im Verleih von Constantin erscheinende Farb- 
film „Der Turm der sündigen Frauen“ insze- 
niert. Hauptrollen: Silvana Pampanini (im Bild) und Pierre 
Brasseur, Start: 3. Februar. Foto: Constantin 


Wir meinen: 


Resignation ist falsch 


Im ersten Rang und an erster Stelle der Peten- 
ten-Liste der Filmwirtschaft stand und steht die 
Senkung der V-Steuer. Das wird oftmals im hek- 
tischen Alltagsgetriebe vergessen oder, was man 
den Beteiligten nicht einmal übel nehmen kann, 
nach tausenderlei Rückschlägen oder kaum erkenn- 
baren Fortschritten in diesem oder jenem Land 
vergessen. An der Unerträglichkeit der so prak- 
tizierten Steuerlast ändert sich nichts, und die 
Filmwirtschaft ist sich in einem auch mit ihren 
unerbittlichsten Kritikern aus dem Lager der 
Wirtschaftspolitiker einig, daß nämlich diese un- 
natürliche, ungerechte, widersinnige und egozen- 
trische Sonderbesteuerung das Haupthindernis auf 
dem Wege zur Gesundung der Filmwirtschaft 
darstellt. Ungezählte Male wurde dies in schillern- 
den Varianten allerorts vorgetragen und doch fehlt 
es eigentlich an einer kräftigen Initiative, taktisch 
zur rechten Zeit vorgetragen. 

Dem V-Steuerausschuß der SPIO ist gewiß nicht 
vorzuwerfen, daß er es an Aktivität mangeln ließe. 
Seinen Bemühungen ist es zuzuschreiben, wenn in 
einer breiten Öffentlichkeit und bei den beteilig- 
ten Länderparlamenten mehr und mehr das Ver- 
ständnis für die oft komplizierten und manchmal 
verworrenen Zusammenhänge sichtbar zunimmt. 
Aufopferungsvoll und selbst der Fachöffentlichkeit 
kaum erkennbar, ist die Tätigkeit von Experten 
im ganzen Bundesgebiet. Daß ihnen der durch- 
schlagende Erfolg bisher versagt blieb, liegt ent- 
scheidend an der Materie, ihren verfassungsrecht- 
lichen sowie fiskalischen Hemmnissen. Mancher- 
orts wäre aber durch mehr Tatkraft manches zu 
erreichen. 


Unbekannt geblieben ist, ob die SPIO oder die 
Verbände Andeutungen des V-Steuerspezialisten 
des Bundeswirtschaftsministeriums (Regierungsrat 
von Engel) nachgegangen sind, die auf der vor- 
letzten Sitzung des Länderausschusses Filmwirt- 
schaft Anfang Dezember in Hamburg vorgetragen 
wurden. Die kommunalen Spitzenverbände seien 
neuerdings im Gegensatz zu ihrer Jahre hindurch 
vorgetragenen Praxis zu unverbindlichen Gesprä- 
chen bereit, teilte von Engel damals mit. Unseres 
Wissens ist von seiten der Filmwirtschaft diese 
versteckte Anregung bisher nicht aufgegriffen 
worden. Warum nicht? Hat das ermüdende Ren- 
nen der Verantwortlichen von Pontius bis Pilatus 
bei den einzelnen Ländern die Routine über- 
wuchern und das Gefühl für politische Realitäten 
stumpf werden lassen? Oder ist der V-Steuer- 
schlaf, wie kürzlich boshaft ein Filmmann die 
ganze Angelegenheit apostrophierte, tatsächlich 
fortgeschritten und lähmt die Schlagkraft der Film- 
wirtschaft? Dafür ist der Zeitpunkt denkbar un- 
geeignet: jetzt, wo es darum geht, begonnene 
strukturelle Kräftigungen im Verhältnis von Pro- 
duktion zu Verleih und auch zum Theaterbesitz zu 
festigen und für die nun beginnende harte und 
unerbittliche Periode der Freifinanzierungen ge- 
feit zu sein. Jede gesparte Mark an Steuern oder 
jeder den Gemeinden abgehandelte V-Steuergro- 
schen bessert nicht nur die Bilanzen auf, sondern 
stärkt die Kreditwürdigkeit der gesamten Film- 

Fortsetzung auf Seite 4 


Fortsetzung von Seite 3 


wirtschaft. Allen Sparten muß daher daran gele- 
gen sein, daß die Wachsamkeit im V-Steuerkampf 
nicht erlahmt, daß jede Chance, auch die in Ham- 
burg aufgezeigte, genutzt wird, und daß klein- 
licher Hader innerhalb der Verbände und im Ver- 
hältnis der Sparten zueinander prompt zurückge- 
stellt wird. Der taktischen Bewegungsfreiheit sind 
in der V-Steuerfrage ebenso wenig Grenzen ge- 
setzt wie der wirtschaftspolitischen Phantasie. 


Falsch wäre es also, wegen des mühevollen und 
vor Rückschlägen keineswegs gefeiten Procedere 
die Flinte ins Korn zu werfen. Das ist schon des- 
halb gefährlich, weil in Bonn daraus in der be- 
kannten Manier gefolgert würde, die Filmwirt- 
schaft habe es schon nicht mehr nötig, auf dem 
naheliegenden Weg der Steuerermäßigung für eine 
bessere Rentabilität zu sorgen. Mag dieser Vor- 
wurf, der gelegentlich in den Bonner Wandel- 
gängen insgeheim zu hören ist, unberechtigt und 
verallgemeinernd sein; — er bleibt zu registrieren 
und sollte angesichts der Querverbindungen der 
Fiskalisten beim Bund, bei den Ländern und bei 
den Gemeinden in die weitere Verhandlungstaktik 
eingebaut werden. 

Vielleicht läßt sich in Hannover feststellen, wann 
und wie für Gespräche mit den kommunalen 
Spitzenverbänden eine Plattform zu finden ist. 
Frühzeitig individuell von Ort zu Ort und dank 
persönlicher Verbindung der Einzelunterneh- 
men, vor allem in der Theatersparte, vorzubauen, 
ist in jedem Falle von Nutzen. Erfahrungsgemäß 
fällt es schwer, in feierlichen Sitzungen, die oft in 
frostiger Atmosphäre beginnen, bei mangelnder 
Aufgeschlossenheit der Gesprächspartner die 
wahren Zusammenhänge erfolgreich darzulegen. 
Wenn sich die Filmschaffenden in allen drei Spar- 
ten nur in bescheidenem Maße der Wirkung des 
persönlichen Gesprächs in ihrem eigenen Lebens- 
raum mit Vertretern der öffentlichen Hand mehr 
und auf breiter Basis als bisher bewußt würden, 
wäre schon viel geholfen, nicht zuletzt den Ver- 
bänden, die dann gar nicht Gefahr laufen würden, 
auf der einen oder anderen Etage in den genann- 
ten gefährlichen V-Steuer-Schlaf zu verfallen. kle- 


Korn und Krings bei der FBL 


Auf der 50. Konferenz der Kultusminister der 
Länder in Stuttgart sind Dr. Karl Korn zum 
Vorsitzenden des Hauptausschusses und Dr. Her- 
mann Krings zum Vorsitzenden des Bewer- 
tungsausschusses der FBL vorgeschlagen worden. 
Damit sind die seit langem erstrebten Reform- 
bemühungen bei der FBL eingeleitet und in wich- 
tigen personellen Fragen bereits abgeschlossen 
worden. Die Kultusminister haben auch noch 
andere Reformvorschläge angenommen. Sie wer- 
den noch geheim gehalten, bis dazu, voraussicht- 
lich in diesen Tagen schon, die einzelnen Landes- 
regierungen Stellung genommen haben. In einem 
Kommunique über die Stuttgarter Konferenz heißt 
es, daß die wichtigste Bestimmung der FBL- 
Reform der künftige Einsatz von zwei Ausschüs- 
sen sei. Auch die Frage der Beisitzer soll in Stutt- 
gart besprochen worden sein. 

Dr. Karl Korn ist bisher als Herausgeber und 
Kritiker der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung“ 
und als Sachverständiger in Bewertungsfragen 
tätig gewesen. Dr. Hermann Krings, Privatdozent 
an der Universität München, hat sich seit Jahren 
als Mitglied des Bayerischen Filmbeirats und der 
FSK Spezialkenntnisse erworben. 


Internationaler F ilmkongreß in Düsseldorf 


Die rührige „Arbeitsgemeinschaft der Filmjournalisten“ organisierte mit Unterstützung der Lan- 


desregierung von NRW am 20.—21. Januar in Düsseldorf einen 


internationalen Filmkongreß, 


der unter dem Motto stand „Europäischer Film — Erbe und Zukunft“, Ein solch ambitioniertes 
Unterfangen setzt voraus, daß seitens des Auslands tatsächlich Interesse zur Mitwirkung nicht nur 
am Kongreß, sondern auch an der Weiterverfoigung der angestrebten Ziele besteht. Erfreulicher- 
weise zeigte sich das Ausland außerordentlich aufgeschlossen. Aus England kamen der Drama- 
tiker J. B. Priestley, die Produzenten Hans Nieter O‘Leary und Max Greene sowie der 
Publizist Roger Manvell, aus Frankreich die Regisseure Max Ophüls („Lola Montez“) und 
Maurice Cloche („Monsieur Vincent“) sowie der Drehbuchautor Pierre Bost („Verbotene Spiele“, 


„Rot und Schwarz“), aus der Schweiz Autor Richard Schweizer 
Deutschland war mit Produzent Hans Abich, Autor Erich Ebermayer, 


(„Die letzte Chance“), und 
Regisseur Geza 


Radvayi, Prof. W. Hagemann, dem Filmelub-Verbandvorsitzenden Dr. Johannes Eckardt 
und dem Publizisten Dr. Karl Eiland vertreten. Sie alle waren teils durch Referate, teils durch 
Diskussionsbeiträge ehrlich bemüht, das Neuland des europäischen Filmgedankens sorgsam zu son- 
dieren und zur Klärung bestehender Probleme beizutragen. 


Eine gültige, praktische Lösung zu finden, war 
nicht das Bestreben des Kongresses. Viel bedeut- 
samer ist, daß durch diese Zusammenkunft zwi- 
schen den Filmschaffenden verschiedener Länder 
ein wertvoller Kontakt angebahnt und von ihnen 
eine Unmenge guter Vorschläge und Anregungen 
zur reiflichen Überlegung mit nach Hause genom- 
men wurden, die zu der optimistischen Auffas- 
sung berechtigen, daß das Zusammenwachsen des 
europäischen Films zu einer künstlerischen und 
geistigen Gemeinschaft eines Tages doch Wirk- 
lichkeit wird. 

J. B. Priestley sprach über „Europäisches Kul- 
turerbe als Verpflichtung für den Film“ und ver- 
trat den Standpunkt, man solle nicht versuchen, 
den teuren Hollywoodfilm auf seiner Basis des 
„Big Business“ herauszufordern. Wirksam könne 
man ihm nur mit Filmen begegnen, deren Ideen 
entweder allgemein interessierend national oder 


betont international gehalten seien und die not- 
falls in mehreren Sprachen gedreht würden. Da- 
bei sei es wünschenswert, wenn sich die UNESCO 
einsetzen würde, um bei ihren Mitgliedstaaten 
darauf hinzuwirken, für solche Filme die Ein- 
fuhrzölle oder sonstigen Schranken fallen zu las- 
sen. 

Ein Round-Table-Gespräch vertiefte diese Auf- 
fassung noch. Vor allem Geza Radvanyi setzte 
sich temperamentvoll für den nationalen Charak- 
ter der Filme ein, hielt dagegen internationale 
Filme, etwa auf der Basis von Co-Produktionen, 
nicht für richtig. Sein Vorschlag war, eine inter- 
nationale Kommission von Filmschaffenden zu 
bestimmen, die darüber entscheidet, welche Filme 
sich im Sinne des angestrebten Ziels eignen, wo- 
bei allerdings die Bereitschaft der einzelnen Staa- 
ten erforderlich wäre, diesen Filmen uneinge- 
schränkte Vergünstigungen zu gewähren. r 


Wachsende Schwierigkeiten der Dreier-Kommission 


Die vom Presse-, Rundfunk-, Filmausschuß mit der Zusammenfassung filmfördernder Maßnahmen 
beauftragte Dreier-Kommission hat im neuen Jahr ihre Arbeiten fortgesetzt, ohne bisher konkrete 
Ergebnisse erzielt zu haben. In interessierten Parlamentskreisen und bei der Bundesregierung macht 
sich eine deutliche Reserve gegenüber sämtlichen Vorschlägen bemerkbar, die von der Dreier-Kom- 
mission oder auch von der Filmwirtschaft vorgebracht werden. Politische Beobachter bezeichnen 
das filmwirtschaftliche Klima in Bonn nach wie vor als schlecht, so daß vorläufig nicht mit einer 
Beendigung der wachsenden Schwierigkeiten der Dreier-Kommision zu rechnen sei. 


Nach wie vor stehen der Prämienplan und die 
Exportförderung im Mittelpunkt der Bemühungen 
der Abgeordneten. Ihre Auffassungen über die 
Vergabe von Spielfilmprämien, die sich in der 
Frage der Zusammensetzung des Auswahlgre- 
miums, der Höhe der Einzelprämien, ihrer Ver- 
wendung und ihrer Steuerfreiheit von denjenigen 
der Bundesregierung unterscheiden, wollen sie in 
diesen Tagen schriftlich fixieren und dem Film- 
ausschußplenum als Diskussionsstoff für die An- 
fang Februar stattfindende zweite Sitzung über 
die Spielfilmprämien zuleiten. 


Außerhalb der Dreier-Kommission werden die 
Aussichten für die Annahme des Prämienplanes 
im Haushalt 1956/57 nicht mehr so günstig wie 
noch vor einigen Wochen beurteilt. Es sei zu be- 
zweifeln, ob die Qualität der deutschen Spielfilme 
ausreiche, um die für erforderlich angesehenen 
Festival-Preise in ausreichender Zahl zu erhalten. 
Im Haushaltsausschuß des Bundestages maß- 
gebende Abgeordnete bemängeln ferner die Höhe 
der Einzelprämien für den ersten Film (300 000 DM) 
und treten für ihre Ermäßigung aus optischen und 


Sir Alexander Korda’rF 


Ein Leben, über dem der Glanz einer großen 
Persönlichkeit steht, ging zu Ende. Aus dem armen 
kleinen Ungarn, dem mit 14 Jahren der Vater 
stirbt, der es in Budapest bis zum Nachtredakteur 
bringt, in Paris scheitert und nach dem ersten 
Weltkriege ahnungsvoll sein Herz für den Film 
entdeckt, unter dürftigen Umständen sich als Pro- 
duzent, Regisseur und Darsteller versucht und über 
den Grafen Kolowrat, den Filmgrafen des alten 
Österreich, erst richtig zum Film kommt, wird im 


Laufe eines Schritt für Schritt mit Mut, Ausdauer 
und Fleiß geführten Lebens eine der interessan- 
testen Figuren in der Welt des Films. Seine unge- 
wöhnliche Fähigkeit, zu lernen und sich zu bilden, 
ermöglichte ihm, ohne Schwierigkeiten die Kon- 
tinente zu wechseln, mehr als einmal in Amerika 
Fuß zu fassen, schließlich aber doch England zum 
festen Platz seines ebenso filmschöpferisch wie 
wirtschaftlich-organisatorisch großartigen Wirkens 
zu machen. Er kann sich Rückschläge leisten, ohne 
daß er im Stiche gelassen wird oder daß andere 
Geld an ihm verlieren. Er wird der Erwecker der 
englischen Filmindustrie, und Filme, die in der 
Geschichte der weißen Wand fortleben, sind durch 
seine Planungen und seine Hände gegangen. 1942 
wird er zum Ritter geschlagen. Abermals verläßt 
Sir Korda England. Aber wieder fehlt ihm in 
Amerika das, was er braucht, um ganz der instinkt- 
sichere, freischaffende Künstler und Unternehmer 
sein zu können: die Unabhängigkeit und die Ver- 
antwortung für eigene Ideen. 


So hebt nach seiner Rück- und endgültigen 
Heimkehr 1946 noch einmal eine große und alles 
Bisherige übertreffende Zeit an. Er inszeniert 
selbst noch einige Filme, die Welterfolge werden, 
zieht sich aber dann ganz aus der Regie zurück, 
selbst aus dem Vorspann verschwindet sein Name. 
Er durchreist die Welt, die Finanzleute empfangen 
ihn gern, mit seinen Mitarbeitern verbringt er 
Wochen des Vorbereitens und der Ruhe auf seiner 
Yacht im Mittelmeer. Kurz nachdem er seine dritte 
Frau, die Kanadierin Alexandra Boycum, gehei- 
ratet hat — von Maria Farkas, Star seiner ersten 
Filme, und von Merle Oberon hatte er sich wie- 
der getrennt — feiert er 1953 seinen 60. Geburtstag 
und das 21jährige Bestehen seiner „London Films“. 
Mit ihm ist ein Mann vom Schauplatze des Films 
abgetreten, der auch durch seine menschlichen 
Züge — der tiefere Grund seiner hervorragenden 
Laufbahn — unvergessen bleiben wird. V-z 


politischen Gründen auf 200 000 oder 250000 DM 
ein. Filminteressierte Bundestagsmitglieder weisen 
ferner auf den provisorischen Charakter des ge- 
planten Auswahlgremiums (Erweiterung der Kom- 
mission für den Bundesfilmpreis um einige Län- 
derbeamte) hin. 

Es ergebe sich die Frage, ob das Parlament sich 
mit Rücksicht auf die Steuerzahler angesichts der 
Höhe des Prämienfonds völlig in die Hand einer 
in ihrer Zusammensetzung umstrittenen Auswahl- 
kommission ohne eigene Mitsprache- und Prü- 
fungsrechte legen solle. Schließlich werden die 
Prüfungsmaßstäbe nicht zuletzt nach den unguten 
Erfahrungen mit der FBL, aber auch in einzelnen 
Fällen mit der Auswahlkommission für die Fest- 
spiele in Cannes oder Berlin für unzureichend an- 
gesehen. In der Frage, ob die Verwendung der 
Prämien bei den begünstigten Unternehmen mit 
Auflagen (ausschließlich für neue Projekte, keine 
Tilgung für bestehende Schulden usw.) versehen 
werden sollen, bahnt sich eine harte Auseinander- 
setzung zwischen Bundestag und Bundesregierung 
an. Die überwiegende Mehrheit befragter Bundes- 
tagsabgeordneter, die die Verhältnisse innerhalb 
der Filmwirtschaft im einzelnen kennen, vernei- 
nen jede Art von Zweckbindung. Diese Fragen 
dürften schon in der -kommenden Woche Gegen- 
stand von Beratungen der einzelnen Fraktionen 
sein. Deren Ausgang ist völlig offen. In Bonn gilt 
es nicht als ausgeschlossen, daß mit überraschen- 
den Ergebnissen zuungunsten der Filmwirtschaft 
zu rechnen ist. 

Was die Exportföderung und den beabsichtigten 
Zuschuß oder Kredit über drei Jahre an die 
Export-Union betrifft, sind die Chancen einer 
Einigung des Parlamentsausschusses mit der Bun- 
desregierung etwas günstiger zu bezeichnen als im 
Falle Prämienplan. Mißverständnisse, die mit tech- 
nischen Einzelheiten einer „kommerzialisierten 
Hilfe“ entstanden waren, wurden offensichtlich in- 
zwischen in persönlichen Gesprächen beteiligter Ab- 
geordneter mit Vertretern der interessierten Film- 
kreise weitgehend aufgeklärt. Dennoch ist im 
Bundesfinanzministerium eine offizielle Entschei- 
dung noch nicht gefallen, auch nicht über die 
Höhe. In parlamentarischen Kreisen wird nach wie 
vor mit einer Gesamtstützungssumme von 4,3 Mill. 
DMark auf drei Jahre gesprochen. Sachkundige 
Abgeordnete wollen Möglichkeiten festgestellt 
haben, bei der Verzinsung und Rückzahlung die- 
ser kreditähnlichen Zuschüsse in einem Maße 
großzügig und auf die Sonderlage des Filmexports 
abgestellt zu verfahren, daß der Filmindustrie in 
der Tat langfristig und zugleich nachhaltig bei der 
Bearbeitung von Auslandsmärkten geholfen wird. 
Einzelheiten werden noch geheim gehalten. fw 


Bonns Filmrezept 


Ein Übermittlungsfehler brachte es mit sich, daß 
in unserer letzten Ausgabe (Nr. 4 vom 21. Januar) 
auf Seite 3 ein sinnentstellender Fehler entstand. 
In dem Korrespondenzbericht „Bonns Filmrezept 
für das Jahr 1956“ muß es in der 3. Zeile richtig 
heißen „Bundeswirtschaftsministerium“ und nicht 
„Bundesinnenministerium“. 


Eine aktuelle Diskussion: 


MGM-Theater umstritten 


Die Nachricht, daß MGM an verschiedenen deutschen 
Plätzen eigene Lichtspielhäuser errichten wolle, hat 
vor allen Dingen bei den Theaterbesitzern Reaktionen 
ausgelöst. Unabhängig von der durch diesen Sachver- 
halt entstandenen Polemik lassen wir heute einige der 
Beteiligten oder Interessierten zu Worte kommen, zu- 
erst den Geschäftsführer des WdF/Hessen, Gustav Zim- 
mermann. 


Er ist der Ansicht, daß Filmtheaterneubauten 
im Augenblick kaum noch opportun sind, und 
zwar besonders deshalb, weil vorwiegend in den 
Großstädten bereits ein erhebliches Überangebot 
zu verzeichnen ist. Frankfurt beispielsweise ver- 
füge über nicht weniger als 72 Filmtheater mit ins- 
gesamt 36 400 Sitzplätzen, und es sei daher nicht ein- 
zusehen, weshalb an einem solchen Platz noch 
vier weitere große Häuser sowie ein MGM- 
Theater errichtet werden sollen. Zimmermann be- 
tont ferner, daß Fachfirmen wie der MGM alle 
Argumente — die gegen Theaterneubauten sprä- 
chen — bekannt seien, so auch die Frage der 
Terminierung. Letzthin schmälere die MGM, 
realisiere sie ihre Projekte, den Ertrag der an- 
deren Häuser. Hätte sich die MGM aber von An- 
fang an am Filmtheater-Aufbauwettbewerb betei- 
ligt, gäbe es heute im Zeichen der Gewerbefrei- 
heit keinen Grund, zu protestieren. Heute aber 
seien alle großen Neubaupläne eine Existenz- 
gefährdung des ortsansässigen Gewerbes. Ob es 
im übrigen richtig sei, daß Verleihfirmen den 
Filmtheatern, die zu ihrem Aufstieg doch erheb- 
lich mit beigetragen hätten, nun ihren Dank da- 
durch abstatteten, daß sie ihnen durch Theater- 
neubauten die Luft nähmen, wage er zu bezwei- 
feln. Schließlich gehe es im Kern tatsächlich um 
die Existenz der Theaterbesitzer. 


Es ist von 21 Theatern die Rede 


Uns interessierte auch die Stellungnahme des 
ZdF, und so nahmen wir Gelegenheit, uns ein- 
gehend mit dem Geschäftsführer, Wolfgang Fi- 
scher, über diese wichtige Frage zu unterhalten. 

Dem Vernehmen nach wolle, so sagte Fischer, 
MGM eine Theaterkette von 14 oder sogar 21 Film- 
theatern in Westdeutschland errichten. Bis heute 
wurde das — so heißt es weiter — nicht dementiert, 
und da sich die Absichten von MGM erheblich 
von denen des Gloria- und Herzog-Filmverleihs 
unterscheiden, ist alle Veranlassung gegeben, sich 
damit primär zu beschäftigen. Ich betone, wenn 
Gloria und Herzog es MGM gleichmachen würden, 
so hätte ihr Vorhaben dieselbe Reaktion. Fest 
steht, daß deutsche Filmtheater MGM und den 
anderen US-Verleihern sehr viel Geld eingespielt 
und ihnen damit überhaupt erst die Möglichkeit 
gegeben haben, so groß ins Geschäft zu kommen. 
Millionen wurden hier verdient mit Mitteln und 
Chancen, die teilweise durch politische Verhält- 
nisse bedingt waren. Die Vorzugsstellung, die sie 
sich zweifellos erwarben, hängt unmittelbar mit 
der von den Besatzungsmächten geforderten 
100%/sigen Liberalisierung und Auflösung der UFI 
zusammen. Wirtschaftlich gesehen taucht, so fol- 
gert Fischer weiter, die Frage auf, ob sich die 
MGM nicht ins eigene Fleisch schneidet. Denn 
schließlich müßten ja überall dort, wo MGM- 
Theater errichtet würden, andere MGM-Erstein- 
sätze ausfallen. Zum Schluß wirft der Geschäfts- 
führer des ZdF noch die Frage auf, ob das Vor- 
gehen der MGM nicht Wasser auf die Mühlen 
derer sei, die für. Kontigentierung / Quotagesetz 
seien. 


Auch deutsche Filme vorgesehen 


MGM selbst sieht die Dinge natürlich anders. 
Ein autorisierter Vertreter dieses Verleihes er- 
klärte uns, daß in den geplanten Schaufenster- 
theatern keineswegs nur MGM-Filme zum Einsatz 
kommen, sondern auch andere amerikanische so- 
wie europäische und selbstverständlich auch deut- 
sche Filme, soweit sie in den gedachten Rahmen 
hineinpassen. Das bedeutet, daß der große US- 
Musikfilm und auch der dramatische Film beson- 
ders gepflegt werden sollen. Die MGM-Planung 
bezieht sich in weiter Sicht auf Frankfurt, Dort- 
mund, West-Berlin und Köln. Für diese Projekte 
liegen allerdings Pläne vor oder sind in Arbeit. 
Wichtig erscheint es, darauf hinzuweisen, 
daß die tatsächlich vorliegende Überset- 
zung der Einsatztermine gewisse Dispositionen 
verlangt. Anspruchsvolle Filme könne man nicht 
lange liegen lassen, sie verlangten eine gepflegte 
Premiere. Nach der Ansicht von MGM ist es wich- 
tig, zu wissen, daß die beiden größten Urauffüh- 
rungstheater Londons, das „Empire“ und das 
„Ritz“, MGM-Theater sind und daß es bisher noch 
nirgends zu solchen Beanstandungen der Pläne 
gekommen ist wie in Deutschland. Außerhalb 
Amerikas besitzt MGM 42 Filmtheater, während 
in den USA wohl weit über 200 Theater indirekt 
von MGM mitkontrolliert werden. Das kleine Bel- 
gien, in dem ähnliche Verhältnisse herrschen wie 
in Deutschland, weist vier MGM-Theater auf, in 
Paris und anderen europäischen Plätzen ist es 
ähnlich. Weshalb also — so folgert der MGM- 
Sprecher — sollen nicht auch in Deutschland 
Theater der MGM errichtet werden? Überdies sei 
für MGM nach wie vor ein gutes und freund- 
schaftliches Verhältnis zum Theaterbesitzer selbst- 
verständlich. E. K. 


Die Faust im Nacken des Filmtheaterbesitzers 


Die Frage des Jugendschutzgesetzes von Berlin aus aufgerollt 


Berlins Filmtheaterbesitzer haben seit einiger Zeit vor allem hinsichtlich der Auslegung der Durch- 
führungsbestimmungen zum Jugendschutzgesetz Sorgen. Es mehren sich die Fälle polizeilichen Ein- 
griffs nach den Vorstellungen, nach denen sich die Staatsorgane Minderjährige angeln, sie fest- 
stellen und den Kinobesitzer mit harter Strafe belegen, die in Einzelfällen zwischen 50 DM und 
150 DM schwankt. Deshalb hat der Verband Berliner Filmtheater schon auf seiner letzten Mit- 
gliederversammlung gefordert, daß die Kontrollen zumindest am Beginn der Vorstellung stattfinden. 


Auf eine diesbezügliche Anfrage im Berliner 
Abgeordnetenhaus meinten die zuständigen Stel- 
len, eine Kontrolle vor Beginn der Vorstellungen 
würde der Gesetzesübertretung nur noch entgegen- 
kommen, da die Hauptfilme gewohnheitsmäßig erst 
30—40 Minuten nach Beginn der 
Vorstellung anfangen und die 
Kontrollorgane dann die ganze 
Zeit über den Eingang über- 
wachen müßten. Nun, dieser 
Hinweis ist ebenso billig wie die 
Feststellung, die der Berliner 
Senat traf, als er eine Rundfrage 
über die Durchführung des Ju- 
gendschutzgesetzes dahingehend 
beantwortete, es sei zweckmäßig, 
die Altersgrenze für jugend- 
geeignete Filme von 10 bis 12 
Jahre heraufzusetzen, da man 
einen Zehnjährigen nur sehr 
schwer von einem Neunjährigen 
unterscheiden könne. Da muß 
man denn doch wohl fragen, um 
wie vieles leichter sich wohl ein 
Zwölfjähriger von einem Elfjäh- 
rigen unterscheiden läßt. 

Nein, hier scheint uns die 
Nachtigall recht hörbar zu tap- 
sen, denn wenn man das Grund- 
alter für jugendgeeignete Filme 
erst einmal auf 12 Jahre fest- 
gelegt hat, dann wird sehr bald 
die Forderung nachfolgen, das 
Alter für nicht jugendfreie Filme 
von 16 auf 18 Jahre hochzu- 
schrauben. In Berlin haben sich 
schon verschiedentlich kleine 
Diskussionsgrüppchen gebildet, 
die auf dem Wege der Aus- 
sprache über „Schund und 
Schmutz in Literatur und Film“ 
sehr offenbar diesen Weg be- 
schreiten wollen. 


In der Tat dürfte das Jugend- 
schutzgesetzreformbedürftigsein, 
allerdings in anderer Hinsicht. 
Seine Durchführungsbestimmun- 
gen sind seinerzeit nicht in 
Übereinstimmung mit der Wirt- 
schaft erlassen worden, die wie- 
der einmal vor vollendete Tat- 
sachen gestellt wurde. Wenn nun — durchaus 
in Übereinstimmung mit dem ZDF — von Berlin 
aus der erste Versuch gemacht wird, eine Ände- 
rung zu erzielen, so gründet er sich auf praktischen 
Erfahrungen der letzten Zeit. Da haben sich näm- 


Hessen zeigte sich als 


lich in Berlin Dinge ereignet, die sind nicht fein, 
aber auch nicht unverständlich. 

Die Geschäftsführer eines Kinos, das dicht ne- 
ben jener Stätte angesiedelt ist, in der bisweilen 
neben Rennfahrern auch athletische Boxer ihres 


BAMBI 1955 


FILMWOCHE begann mit ihrer jährlichen repräsentativen 
Umfrage bei den deutschen Theaterbesitzern* nach dem 


geschäftlich erfolgreichsten deutschen und ausländischen 


Film des Jahres 1955. 


* 


Weiterhin fragte FILMWOCHE die bedeutendsten deutschen 
Filmkritiker: Welchen deutschen und welchen ausländischen 


1955 in der Bundesrepublik angelaufenen Film halten Sie für 


den künstlerisch wertvollsten? 


*Haben Sie, sehr geehrter Herr Theaterbesitzer, uns schon Ihre Umfrage- 
karte retourniert? 


Amtes walten, wagte es beispielsweise, einen noch 
sehr jugendlich aussehenden Besucher nach sei- 
nem Alter und nach seinem Ausweis zu fragen. 
Der hohnlächelte nur: „Das kann doch wohl bloß 
die Polizei!“ Aber der eifrige Sachwalter — mit 


aufgeschlossenes Land 


Sozialkarte für die unterste Preisklasse und Preisermäßigungen für Spielfilme ab 2700 Meter 


Der in Filmfragen gutberatene und wirtschaftlich den- 
kende Kommunalpolitische Ausschuß des Hessischen 
Landtages verabschiedete den ihm vorgelegten Entwurf 
des neuen V-Steuergesetzes, das nunmehr dem Plenum 
zur 3. Lesung vorgelegt wird. 

Dieses Gesetz, das zum 1. April 1956 in Kraft 
treten soll, ist aus verschiedenen Gründen be- 
merkenswert. Einmal befaßt es sich mit einer 
fortschrittlichen Regelung der Sozialkarte für 
Filmtheater, auf der anderen Seite bringt es 
eine wichtige Preisermäßigung für prädikatisierte 
Spielfilme, der erhebliche Bedeutung zukommt. 

Mit erfreulicher Einstimmigkeit entschied sich 
der Kommunalpolitische Ausschuß dafür, in Zu- 
kunft die für Sozialrentner, Erwerbslose, Schwer- 
beschädigte, Fürsorge-Empfänger und Empfänger 
von Unterhaltshilfe nach dem Lastenausgleichsge- 
setz geltenden Sozialkarten schon für die un- 
terste Eintrittspreisklasse der Filmtheater zuzu- 
lassen. Ursprünglich war diese Sozialkarte nur 
bei einem begrenzten Eintrittspreis vorgesehen. 
Wenn dieser Vorschlag Gesetz geworden wäre, 
dann hätten eine ganze Reihe von Filmtheatern 
auf diese Besucherkategorien verzichten müs- 
sen, weil ihr unterster Eintrittspreis der Be- 
grenzung nicht entsprochen hätte. 

Für die neue Regelung bezüglich der Sozial- 
karte ist also maßgebend, daß keine V-Steuer er- 
hoben wird. Für dieses Besucherkontingent wird 
ab 1. April der niedrigste Eintrittspreis abzüg- 
lich V-Steuer gelten. 

Bezüglich der Preisermäßigung für prädikati- 
sierte Spielfilme ab 3000 Meter ist folgendes zu 
sagen: die bisherige Regelung war deshalb wenig 
glücklich, weil viele Filmtheaterbesitzer wegen 
der Gesamtlänge eines solchen 3000er-Programms 
bei Innehaltung der üblichen Vorstellungsdauer 
einfach nicht in der Lage sind, den so wichtigen 
steuerbegünstigten Kulturfilm zum Einsatz zu 
bringen. Um diesen „Schönheitsfehler* auszumer- 
zen, einigte man sich im Kommunalpolitischen 
Ausschuß darauf, daß die Preisermäßigung nicht 
erst ab 3000, sondern wegen des Einsatzes eines 
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prädikatisierten Kulturfilmes schon ab 2700 Me- 
ter eintritt. 


Wenn in Bezug auf die V-Steuer usw. auch noch 
viele Wünsche offen sind, so muß dennoch ge- 
sagt werden, daß Hessen weitgehendstes Ver- 
ständnis zeigt. Das ist schon aus der einstimmigen 
Beschlußfassung ersichtlich, die jenseits aller par- 
teipolitischen Erwägungen ganz im Interesse des 
Eürgers erfolgt ist. 

Daran sollten sich andere Länder ein Beispiel 
nehmen! E.K 


„Bitterer Reis“ wird billiger 
Italiens Filmproduzenten wollen sparen 


Italiens Filmproduzenten sind - wie die „Abend- 
post“ berichtet - entschlossen, die schwindeler- 
regenden Gagen ihren Spitzenstars auf ein ver- 
nünftiges Maß zurückzuschrauben. Andernfalls 
sei der Ruin der italienischen Filmwirtschaft 
kaum noch aufzuhalten. 


Die geplante Radikalkur läuft darauf hinaus, 
Schauspieler und Regisseure in Kategorien ein- 
zuteilen, denen abgestufte Höchstgagen entspre- 
chen. Eine weitere Nuancierung ergäbe sich noch 
durch die Einteilung der Filme in drei Kosten- 
gruppen. 

Gina Lollobrigida zum Beispiel, die derzeit 
80 Millionen Lire (535 000 Mark) für einen Film 
bezieht, würde auf Grund der entworfenen Ga- 
gentabelle für einen Film, der bis 300 Millionen 
Lire (zwei Millionen Mark) kostet, nur noch 15 
Millionen Lire (100 000 Mark) beziehen. 

Auch für die anderen Spitzenstars, etwa Vit- 
torio de Sica, der gegenwärtig 100 Millionen Lire 
(670000 Mark) je Film bekommt, oder Sophia 
Loren mit 55 Millionen Lire (370 000 Mark) je Film, 
wären die Abstriche ähnlich groß. Bei Schauspie- 
lern in niedrigeren Kategorien dürften sie rund 
50 Prozent ausmachen, 


den schlechten Erfahrungen, die seine Kollegen in 
Berlin in dieser Hinsicht schon gemacht hatten, 
vertraut — ließ nicht locker, bis — —, ja, bis er 
die Faust des also Gefragten an seiner Kinnlade 
spürte. Woraufhin die Polizei feststellte, daß der 
fragwürdige Jugendliche in der Tat ein verkann- 
ter „Erwachsener“ war und durchaus das erfor- 
derliche Alter zum Besuch des Films aufwies und. 
der Aufforderung des Polizeibeamten, seinen Aus- 
weis zu zeigen, auch sofort nachkam. 

Dieser Vorfall kommentierte dann eine von Se- 
natsseite mit Jugenderziehungsfragen beauftragte 
Dame bei passender Gelegenheit damit, daß letz- 
ten Endes der Film selbst schuld sei und an die- 
sem Schwinger zum Kinn des betroffenen Ge- 
schäftsführers, denn er (der 
Film) zeige ja oft genug, wie es 
gemacht werde! 

Die Filmtheaterbesitzer mei- 
nen also, daß ihnen mit den 
8$ 6 und 13 des Jugendschutz- 
gesetzes Verantwortungen zuge- 
schoben werden, die sie nach 
menschlichem Ermessen gar 
nicht tragen können. Sie meinen, 
daß sogar in dem $ 13 ein Ver- 
stoß gegen den Artikel 20 Ziffer 2 
des Grundgesetzes liegen könne, 
wo es heißt: „Alle Staatsgewalt 
geht vom Volke aus. Sie wird 
vom Volk in Wahlen und Ab- 
stimmungen und durch beson- 
dere Organe der Gesetzgebung, 
der vollziehenden Gewalt und 
der Rechtsprechung ausgeübt.“ 
Die vollziehende Gewalt ist aber 
nach $ 13 des Jugendschutz- 
gesetzes auf den Filmtheater- 
inhaber bzw. sein Personal ab- 
gewälzt worden, also auf den 
Staatsbürger. Und eben dies 
dürfe nicht sein. 


So werden denn mit Nachdruck 
zwei Forderungen erhoben: Für 
die Anwesenheit von Kindern 
unter 10 Jahren in einem Film- 
theater muß allein der Erzie- 
hungsberechtigte zuständig sein. 
Nur er, dem nach Artikel 6, Ab- 
satz 2, des Bonner Grundgesetzes 
die Pflege und Erziehung der 
Kinder zusteht, sollte dafür ver- 
antwortlich gemacht werden 
können, wenn Kinder eine den 
Vorschriften des $ 6 widerspre- 
chende Filmvorstellung besuchen. 
-In dem angeführten Artikel des 
Grundgesetzes heißt es aus- 
drücklich, daß über die entspre- 
rhende Betätigung der Eltern die 
staatliche Gemeinschaft wacht 
(und nicht etwa der Filmtheaterbesitzer oder 
sein Personal). Und zweitens wird gefordert, daß 
— wenn es bei den bisherigen Anordnungen bleibt 
— der Filmtheaterbesitzer und sein Personal er- 
mächtigt werden. von Personen, deren Alter zwei- 
felhaft erscheint, die Vorlage des Personalauswei- 
ses zu verlangen. Dann würde sich vielleicht die 
Faust am Kinn des Geschäftsführers vermeiden 
lassen, . a 

Man sollte den Berliner Vorstoß nicht ungehört 
verhallen lassen. Er ist, wenn man wirklich ernst- 
haft eine Änderung des Jugendschutzgesetzes dis- 
kutieren will, keinesfalls alleinseligmachend. Es 
gibt noch andere, weitgreifendere Möglichkeiten. 
Die Grundlage ihrer Diskussion in der Fachöffent- 
lichkeit ist gegeben. Beginnen wir! H. R. 


’ 


Offene Aussprache über „Kirche und Film“ 


Zu einer Aussprache über kulturelle und wirt- 
schaftliche Filmfragen trafen sich in Aachen etwa 
20 Filmtheaterbesitzer des dortigen Bezirkes mit 
Vertretern des Bistums. Schon den Einführungs- 
worten war zu entnehmen, daß es den Bistums- 
Vertretern hierbei vor allem um eine Art „Ge- 
wissenserforschung“ ging. So drehte sich denn die 
Aussprache sehr bald um Themen wie das Blind- 
und Blockbuchen, die Nachteile der filmwirtschaft- 
lichen Gewerbefreiheit und die Macht des Publi- 
kums. . 

Die Vertreter der westdeutschen Filmtheater- 
wirtschaft — u. a. Josef Breuer, Dr. Wolfram 
Engelbrecht, Ludwig Offermann, Theodor Kurtz, 
Robert Backheuer jun. und Georg Michael Bar- 
tosch — betonten, daß der Filmtheaterbesitzer an 
Verträge gebunden sei, die er bereits eingehen 
müsse, noch bevor er sich selbst von der Qualität 
der abgeschlossenen Filme überzeugen könne. -8 


Aus dem Handelsregister 


Chronos-Filmgesellschaft mbH. Zweig- 
niederlassung München. Dr. Friedrich Land ist 
nicht mehr Abwickler. Der Kaufmann Erich Bock in Erlangen 
wurde zum Abwickler bestellt. 

Eden-Film Gesellschaft mbH., München. Rolf 
Schröder ist nicht mehr Geschäftsführer. Dr. Werner Ren- 
ner, Rechtsanwalt in München, ist als Geschäftsführer bestellt. 

Amandus-Film-Gesellschaft mbH. Mün- 
chen. Sigrid Schmidt von Johnson ist nicht mehr Geschäfts- 
führerin. 

Carlton-Film-Gesellschaft mbH., München. 
Die Gesellschafterversammlungen vom 30. Dezember 1953 
und vom 14. November 1955 haben die Erhöhung des 
Stammkapitals um 195000 DM auf 200000 DM und die 
Arderung von $ 5 der Satzung (Stammkapital) beschlossen, 


Die farbige Musikparade des Jahres 


D:: Schlager von Heinz Gietz und Kurt Feltz aus „Bonjour, Kathrin“, dem 
NER ersten Caterina-Valente-Farbfilm, gehören seit Wochen zum festen Repertoire 
a Ra des Rundfunks und sind längst Bestseller im Schallplattenhandel. Wie der Titel- 
schlager und die weiteren Melodien und Rhythmen, die diese Seiten mit Bild } 
und Text vorstellen, in aller Munde sind, so wird nun der Farbfilm „Bonjour, 
Kathrin“ sein Publikum erobern. Mit Temperament und einer Stimme, die 
Millionen begeistert, tanzt, steppt und wirbelt Caterina Valente im Komplott 
mit Peter Alexander und ihrem Bruder Silvio Francesco auf abenteuerlichen Um- 
wegen ins Glück. Im bunten Reigen des Ensembles: Dietmar Schönherr, Helen 
Vita, der Komiker Rudolf Vogel, Star-Conferencier Hans-Joachim Kulenkampff 
und Rolf Olsen. Es singen und musizieren ferner: Stan Olivier, das Comedian- 
Quartett, das Sunshine-Quartett, das Cornel-Trio, die beliebten Orchester Kurt 
Edelhagen und Adalbert Luczkowski. Für die Gestaltung der Tanzszenen, bei 
denen die „Nicholas Brothers“ und das Ballett des Hessischen Staatstheaters, 
Wiesbaden, mitwirken, wurde Hollywood-Choreograph Billy Daniel verpflichtet. 


Die ganze Welt 


liegt ihr zu Füßen. Sieges- 


athri £ . 
Melodie, ihn gewiß darf Caterina Va- 
$ Herz, q ' Zieh’n lente deshalb auch einmal 
Diebe sn 95 uns yon dem Mann ihrer Träume 
Singt. | den Rücken zukehren. 


Komponist DietmarSchön- 
herr (links) begleitet sie 
auf dem Weg ins Glück. 


Wie würd 


kä das Sein 
amst ’ 


du zu mir 
zum Stelldichein> 


: ya — singt heute 
er Gondolier’ 


abend 


Duelt 
der guten Laune. Diesmal gibt Peter 
Alexander den Ton an. Silvio Fran- 2 


cesco hat allen Grund vergnügt zu Cha — © Tönen 

sein. Die Diva Denise, von Helen mit diesen en soviel 
Vita temperamentvoll verkörpert, denn wit habe dem Glü 
hier umrahmt vom Ballett des Hessi- S ehnsuct nach 


schen Staatstheaters, hat sich von 
ihm als sangesfreudigem Hotelboy 
bei zärtlicher Musik zähmen lassen. 


Umschwärmt 

von dem Matrosen- 
Quartett,geht’sselbst- 
verständlich lustig zu 
an Bord. Die Wogen 
der Komik schlagen 
hoch. Aber man sieht: 
Caterina behält immer 


wieder die Oberhand. 


Südseezauber 

Hawaiiklänge und ein be- 
törendes Lächeln. Da dürf- 
ten nicht nur ihre beiden 
flotten Partner zu schmach- 
tenden Anbetern werden. 


In Bombay war es Lj]i 
bei der ich lange blieb 
ar es Rosalie, 


u 
Zeit vertrieb. , 


in Boston w 


die mir die 


* [4 

Kesses Trio 

Getarnt als Hotelpersonal 
Silvio Francesco, Caterina Va 


Heiße Musik 


am Lagerfeuer der Pampa 
Hoch hinaus will Caterina be 
dieser malerischen Tanzszene 


Ei 


Eine FRAUAUS pp, 2" 


Eine Frau aus Paris 
seboren für die 
f sie kann nicht 
au aus Paris 

ren ohne Liebe, 


bleibt nicht gern 


Liebe 


= anders sein. 


und 
Eine Fr 
ist verlo 


denn sie 


allein...» 


Elegant: Caterina 

Und galant der Herr im Frack. 
Brillanten schmücken traum- 
schön eine bezaubernde Frau. 


Es geht besser, besseT; 


immer besser, besser, 


sfofn[ofofufn 
nfalriufn]ı|n 


Aufnahmen aus dem Greven-Prisma-Film 


Club Indonesia (Caterina und Silvio) ® [45] 
Steig in das Traumboot der Liebe, langs. Walzer |50 146 | 23 146 
(Gietz-Feltz) 

Wie wär's?, Tango-Serenade (Gietz-Feltz) 

Club Italia (Silvio und Caterina) , 


STAN OLIVER 
Adalbert Luczkowski mit seinem Orchester, Köln 
Im Bombay war es Lili, Foxtrot (Gietz-Feltz) 50 145 | 23 145 


Blacky-Ballade (Steuermann Blacky), Foxtrot * * * 
(Halletz-Bradtke) Orchester Erwin Halletz 


CATERINA VALENTE / Monaco-Ball-Orchester 

Bonjour, Kathrin, Lied u. langs. Walzer (Gietz-Feltz) |50 115 |23 115 
Eine Frau aus Paris, Lied u. langs. Foxtrot (Gietz-Feltz) 

Gaucho, Baiäo (Gietz-Feltz) 50 077 | 23 077 
Bim-bam-bim-bam-Bina, Foxtrot (Gietz-Feltz) * * * 


C. VALENTE - S. FRANCESCO » P, ALEXANDER 

Orchester Adalbert Luczkowski 

Komm!' ein bißchen mit nach Italien, Foxtrot 50 116 | 23 116 
(Gietz-Feltz) 

Es geht besser, besser, besser, Foxtrot (Gietz-Feltz) 

Orchester Kurt Edelhagen 


BRUCE LOW 

Orchester Kurt Edelhagen 

Golden Jimmy, Foxtrot (Gietz-Feltz) 50 117 |23 117 
Wenn die Sonne scheint in Texas (The yellow rose 

of Texas), Cowboy-Marsch (George-Bartels) * * * 


ORCHESTER KURT EDELHAGEN 

Gesang: Die Argentinos 

Tanz einer Tropennacht, Cha-Cha (Gietz-Feltz) 50 118 |23 116 
In Rio deJaneiro,Cha-Cha (Scharfenberger-Kiesinger) 


“u 


Die mit einem ** * gekennzeichneten Titel sind in dem Film „Bonjour, Kathrin" 
nicht enthalten. 


denn wir haben viel 
. Zeit 
in kurzer Zeit. ns / 
Schwun voller T bel Es geht weiter, weiter, w 2 „ 
mu — weiter, weiter, weiter, 
Bei be tänzerischem immer weiter, WO ht 
ca ‚eitergeht; 
Optimismus zuckt es dem wenn's so We” = weit..- 
ganzen Hotelpersonal’ in dann geht es fast 2 
den Beinen. 
Sämtliche Fotos: Greven/Prisma/Lantin - Copyright der Schlagertexte: Edition Rialto, Hans Gerig KG., Köln - Die vollständigen Texte sind im Schlagertextheft FILM UND FUNK, Heft 20, enthalten, 
allen Musikalienhandlungen erhältlich ist. 
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Bayerns Filmtheaterbesitzer protestieren in Nürnberg: 


V.Steuer darf nicht noch mehr erhöht werden! 


Etwa 200 Filmiheaterbesitzer aus Nordbayern protestieren in Nürnberg gegen den Entwurf zum 
neuen V-Steuergesetz, der vorsieht, allgemein 20 Prozent Steuer pro Eintrittskarte festzulegen. Mit 
Ausnahme der Städte München, Nürnberg, Augsburg und Aschaffenburg, die seit Jahren 20 Pro- 


zent V-Steuer erheben, beträgt der V-Steuersatz in allen übrigen Gemeinden 15 Prozent. 


Einen 


höheren als den derzeitigen Steuersatz halten Bayerns Filmtheaterbesitzer in Anbetracht der ange- 
spannten wirtschaftlichen Lage vieler Filmtheater für untragbar. 


Nürnbergs Stadtkämmerer Dr. Zitzmann 
war der Einladung nicht gefolgt, hatte vielmehr 
in einem an den Verband gerichteten Schreiben 
den Standpunkt vertreten, „daß der Gesetzent- 
wurf im Endergebnis eine Steuerminderung für 
die Gemeinden und eine Besserstellung der Film- 
theaterbesitzer bringe.“ Dr. Zitzmann sprach in 
diesem Schreiben den Theaterbesitzern auch das 
Recht ab, von einer Notlage der Filmtheater zu 
sprechen, so lange sie nicht ihre Einnahmen offen 
dargelegt hätten. 

Präsidialmitglied Karl Haarmann parierte 
diesen „Schuß“ mit einem Hinweis auf Hamburg, 
wo eine derartige Offenlegung die Notlage der 
dortigen Filmtheater klar zum Ausdruck gebracht 
habe. Die Folge sei gewesen, daß sich Hamburg 
aus freien Stücken entschloß, die Steuer um vier 
Prozent zu senken. Haarmann erklärte die Bereit- 
schaft aller bayerischen Filmtheaterbesitzer zur 
Offenlegung in der Hoffnung, daß dann auch die 
Zahlen respektiert würden. Seine Feststellung, 
daß der V-Steuerkampf in Bayern auf dem Rük- 
ken der Filmwirtschaft und nicht auf dem Rücken 
der Gemeinden ausgetragen wird, fand allge- 
meine Zustimmung. Er bedauerte, daß es die 
bayerische Bürokratie verstanden habe, den Land- 
tag, der bereits 1951 die Einführung der Prädika- 
tisierung beschloß, fünf Jahre lang „an der Nase 
herumzuführen“. Selten sei es den Gemeinden 
so gut gegangen wie augenblicklich. Statistiken 
ließen erkennen, daß das V-Steueraufkommen 
der Gemeinden von Jahr zu Jahr steige, sich in 
den letzten fünf Jahren sogar verfünffacht habe. 


Satz von 25 Prozent untragbar 


„Wir wehren uns“, so fuhr Haarmann fort, 
„mit aller Entschiedenheit gegen eine Erhöhung 
des bisherigen Netto-Steuersatzes von 15 auf 
25°/. Unberechtigter Weise wurden 10 Jahre 
lang diese hohen Steuern kassiert. Wir fordern 
auch, daß bei der Einführung des neuen 
V-Steuergesetzes mit dem Spuk des Notgro- 


Wichtige Termine in Hessen 


Bezirksversammlungen des WdF Hessen finden 
am 8. Februar, 11 Uhr, im Universitäts-Cafe Gie- 
ßen und am 22. Februar, 11 Uhr, im Gasthaus 
„Zur Bockshaut“ in Darmstadt statt. Die Tages- 
ordnung umfaßt jeweils im wesentlichen drei 
Punkte: 

1. Bericht über das V - Steuer - Gesetz und seine 
Handhabung, das voraussichtlich am 1. 4. in 
Hessen in Kraft tritt, 

2.Nominierung von Kandidaten für die Neuwahl 
des Vorstandes in der kommenden Hauptver- 
sammlung für Mitglieder, 

.die Frage des Filmvorführernachwuchses und 
die Behebung des immer fühlbarer werdenden 
Filmvorführermangels durch geeignete Schu- 
lungsmöglichkeiten. 

Satzungsgemäß findet im März die Hauptmit- 
gliederversammlung statt, auf der die Neuwahl 
des Vorstandes durchgeführt werden muß, da 
seine Amtsperiode abgelaufen ist. -r 


w 


schens Schluß gemacht wird. Hier geht es nicht 
um eine Verbesserung des Einkommens der 
Theaterbesitzer, sondern einzig und allein um 
den künstlerisch hochstehenden Film, um den 
Kulturfilm, um das Gut der breiten Masse. Wir 
ersuchen den Bayerischen Landtag dringend, 
den bisherigen Netto-Steuersatz von 15°/oe keines- 
falls zu überschreiten.“ 


Als untragbarer Zustand, der auf die Dauer 
nicht bestehen bleiben dürfe, wurde die Tatsache 
bezeichnet, daß die städtischen und staatlichen 
Bühnen überhaupt keine Vergnügungssteuer zu 
entrichten brauchten und darüber hinaus noch 
staatliche Subventionen erhielten, während die 
Filmbühnen, die „Theater des kleinen Mannes“, 
übermäßig besteuert würden. 


Ermäßigung für den Kulturfilm 


Dr. Schlinker (SPIO-Arbeitsstab V-Steuer) 
bezeichnete es als völlig ungerechtfertigt, daß der 
Staat einen einzigen Berufsstand, das Filmtheater- 
gewerbe, mit einer Sondersteuer von 20 und mehr 
Prozent belegen wolle. Die V-Steuer bezeichnete 
er als zusätzliche Umsatzsteuer. Es komme einem 
„Roßtäuschertrick“ gleich, wenn seitens des Staa- 
tes auf der einen Seite durch Einführung der 
Prädikatisierung der gute Filme gefördert wer- 
den solle, andererseits aber durch Steuererhöhung 
die Ermäßigung wieder weggenommen werde. 

„Wenn der deutsche Kulturfilm“, so führte Dr. 

Schlinker aus, „wieder wie vor 1933 ein Export- 

faktor werden soll, muß ihm eine entspre- 

chende steuerliche Ermäßigung gewährt werden“. 


Unter starkem Beifall stellte er fest, daß die 


deutschen Theaterbesitzer auch lieber gute Ware 
statt schlechter verkauften, dafür aber sollte man 
sie dann nicht noch in steuerlicher Hinsicht be- 
strafen. Dr. Schlinker verlieh der Hoffnung Aus- 
druck, daß das neue V-Steuergesetz in Bayern 
keine Erhöhung des Normalsatzes, dafür aber eine 
entsprechende Prädikatisierung bringen werde. 


Dr. Schulz (Produzentenverband) umriß kurz 
die groteske Situation in der deutschen Spielfilm- 
produktion, an der Staat und Gemeinden weit- 
gehendst partizipieren. Nachdrücklichst forderte 
er Senkung des Steuersatzes, keinesfalls aber 
eine Erhöhung desselben. 


Appel an Regierung und Landtag 


Klaus Janus (Kulturfilmhersteller) setzte sich 
entschieden für eine schnelle Verabschiedung des 
neuen Vergnügungssteuergesetzes ein. Um dem 
Kulturfilm eine erweiterte Abspielbasis zu sichern, 
müsse seine steuerliche Ermäßigung als Grund- 
voraussetzung geschaffen werden. An die bayeri- 
sche Regierung und den bayerischen Landtag 
richtete er den Appell, den Kulturfilm durch 
entsprechenden Steuererlaß baldigst zu entschä- 
digen. 

In diesem Sinne äußerten sich, wenn auch je- 
weils von einem anderen Standpunkt aus, die 
anwesenden Vertreter der Evangelischen Film- 
gilde (Pfarrer Lagois und Eichler) sowie 
der Vertreter der Katholischen Filmliga (Pfarrer 
Kraus). Sie forderten besonders Steuerfreiheit 
für den als wertvoll anerkannten Film. Vertre- 
ter des DGB bedauerten, daß die Gemeinden sich 
bei der Festsetzung der Vergnügungssteuer zu 
sehr von kommerziellen Gedanken leiten und die 
Bedeutung des Films als Kulturfaktor völlig 
außer Acht ließen. CDU - Landtagsabgeordneter 
Alfred Euerl, der als einziger der eingeladenen 
Landtagsabgeordneten an der Protestkundgebung 
teilnahm, erklärte, daß es hier nicht um ein 
finanzielles Problem, sondern um die Existenz- 
frage der Filmwirtschaft gehe. Was die CSU be- 
treffe, so habe diese bereits in einem Entwurf 
den Forderungen der Filmwirtschaft vollauf 
Rechnung getragen. Die von den einzelnen Spre- 
chern vorgebrachten Argumente wurden von ihm 
notiert; er will sie seiner Fraktion und dem 
Bayerischen Landtag vortragen. 


Vier Punkte stehen zur Debatte 


Einstimmig richteten die versammelten nord- 
bayerischen Filmtheaterbesitzer dann folgende Re- 
solution an den Bayerischen Landtag: 


„Die in Nürnberg am 18. Januar versammelten 
Filmtheaterbesitzer des Wirtschaftsverbandes der 
Filmtheater, Landesverband Bayern, haben nach 
vollinhaltlicher Unterstützung durch die anwesen- 
den Vertreter der katholischen und evangelischen 
Kirche, der Gewerkschaft, der Spitzenorganisation 
der Filmwirtschaft und des Produzentenverban- 
des im Hinblick auf die in Kürze zu erwartende 
Besprechung des V-Steuergesetz-Entwurfes der 
Bayerischen Staatsregierung im Plenum des 
Bayerischen Landtages folgende dringliche Re- 
solution verfaßt: 


1. Aus kulturellen, sozialen und wirtschaftlichen 
Erwägungen entspricht der derzeitige V-Steuer- 
Gesetzentwurf in keiner Weise den durch die 
Bayerische Verfassung festgelegten kulturellen 
Verpflichtungen des Landes Bayern und der 
bayerischen Kommunen. 


2. Der vorgesehene generelle Basis-Steuersatz von 
20 Prozent brutto bedeutet in einer Zeit, in der 
von staatswegen allgemein Steuersenkungen er- 
wogen werden, einen Anachronismus und ist 
insbesonders für den deutschen Film ein un- 
tragbarer Ausnahme-Steuersatz, da er eine Er- 
höhung des bisherigen Steuersatzes um 66?/s Pro- 
zent beinhaltet. Sollte der Satz von 15 Prozent 
tatsächlich überschritten werden, so würde dies 
zwangsläufig eine Erhöhung der Eintrittspreise 
nach sich ziehen. 


Die seit Dezember 1951 vom Bayerischen Land- 
tag beschlossene Einführung der Prädikati- 
sierung und die nunmehr im Gesetzentwurf vor- 
gesehenen Prädikatsätze entsprechen nicht dem 
in der Bayerischen Verfassung enthaltenen 
Gleichheitsprinzip. Im Interesse des deutschen 
Films und seiner Aufgaben als Kulturträger für 
die breite Masse des Volkes wird deshalb die 
unverzügliche Einführung der Prädikatisierung 
— durch evtl. Vorwegnahme — unter weit- 
gehendster Verbesserung der einzelnen Prädi- 
katsätze gefordert, wobei vollkommene Steuer- 
freiheit für den wertvollen und besonders 
wertvollen Film zugesichert werden soll. 
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4.In diesem Zusammenhang wird gefordert, die 
durch die wirtschaftliche und soziale Notlage 
nach dem Zusammenbruch eingeführte Er- 
hebung des Notgroschens mit der Verabschie- 
dung des neuen V-Steuergeseizes aufzuheben.“ 
de Martini 
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Allianz 


Madame Butterfly 


Obwohl der bekannte italienische Opernkomponist Gia- 
como Puccini (1858—1924) zeitlebens im Schatten Verdis 
stand, hatte er mit einigen Opern große Erfolge zu ver- 
zeichnen, „Manon Lescaut”“, „La Bohe&eme“, „Tosca“, „Tu- 
randot“ und die bei ihrer 1904 erfolgten Uraufführung an- 
fänglich abgelehnte, nach ihrer Umarbeitung aber begeistert 
aufgenommene „Madame Butterfly“ sind die großen Meilen- 
steine seines Weges. 

Von dem Gedanken ausgehend, das Opernschaifen der 
Welt der breiten Masse nahezubringen, verfilmte Carmine 
Gallone in italienisch-japanischer Gemeinschaitsproduk- 
tion „Madame Butterfly“ in Technicolor. 

Auf riesiger Fläche bauten Ryotaro Mitsubayashi und 
Mario Garbuglia das japanische Haus mit seinen Räumen 
und dem verträumt-romantischen Garten. Dadurch hatte Car- 
mine Gallone, von Claude Renoirs farbfroher Kamera 
gut unterstützt, die Möglichkeit, seine Darsteller weitaus 
besser agieren zu lassen als das im allgemeinen auf der 
Bühne möglich ist. Durch leichte Straifung und Kürzungen 
der Original-Oper vermag der Regisseur den Bühnenstil 
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zum Vorteil des Filmtitels zurückzudrängen. Der Garten mit 
seinen Blüten, seinen Brücken und Brückchen, Postamenten, 
Wasserfällen und Laternen ist ihm willkommene, für die 
Transponierung auf die Leinwand geradezu prädestinierte 
Abwechslung. 

Neben den Hauptdarstellern wirken 40 japanische Schau- 
spieler mit, die dem Film echtes Kolorit geben. Die reiz- 
volle, schöne und rührend naive Darstellerin der Cho-Cho- 
San ist die junge Japanerin Kaoru Yachigusa. Midi 
Tanka gibt der Dienerin Suzuki glaubhafte Charakter- 
züge, und Kiyoshi Takagi trifft in Maske und Spiel den 
verschlagenen Heiratsvermittler Goto. Fürst Yamadori (Sa- 
toshi Nakamura) und Onkel Bonze (Yoshio Kosugi) ver- 
vollständigen den Opernreigen neben anderen Chargen, von 
denen lediglich Kate Linkerton, die europäische Frau des 
Leutnants, nicht ganz Stil und Ton der hier versuchten 
filmischen Synthese treffen. Leutnant Linkerton wird von 
Nicola Filacuridi, Konsul Sharleß von Ferdinando 
Lidonni verkörpert. Sehr beachtlich ist die Tatsache, daß 
die japanischen Darsteller, die die Mundstellungen der 
italienischen Sprache erlernen mußten, diese schwierige 
Aufgabe ausgezeichnet gelöst haben. Kaum jemand dürfte 
die Nachsynchronisation durch italienische Sänger spüren. 
Nicht unerwähnt bleiben soll, daß das Orchester und der 


Chor der Königlichen Oper in Rom unter Leitung seiner 
bekanntesten Dirigenten Puccinis Klangfülle zum Tragen 
bringen. 

Das Vorspiel zum Film, in dem ein Bummel Linkertons 
durch die Geishaviertei Tokios gezeigt wird, bringt die 
wohlüberlegte Einleitung zu diesem Opern-Farbfilm, der 
überall dort seine Freunde finden wird, wo man Puccini 
schätzt. Die deutschen Untertitel tauchen nur spärlich auf 
und stören nicht. Im Gegenteil: man wird sich wohl ent- 
schließen müssen, sich ihrer weit mehr zu bedienen als es 
bisher der Fall ist. 

Länge: 3115 m; Vorführdauer: 114 Minuten; FSK-Entscheid: 
feiertagsfrei, jugendgeeignet. Prädikat: „Besonders wertvoll“. 

Erwin Kreker 


Zu diesem Film können die Filmiheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3135 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Constantin 


Charleys Tante 


Zwar hat „Charles Tante“ seit ihrer Geburt bereits ein 
ehrwürdiges Alter erreicht, doch ist sie noch nicht zu alt, 
um nicht noch einmal einem Film als Vorwuri zu dienen, 
Und dabei erweist sich, daß dieser handiest gebaute 
Schwank schlechthin unverwüstlich und nicht einmal in mo- 
dern irisierter Fassung (das halbe Duizend Verfilmungen 
dürfte damit wohl voll sein) totzukriegen ist. 

Dies ist der Kern der Handlung: Zwei junge Männer, in 
zwei unschuldsvolle Mädchen verliebt, möchien mit diesen 
zusammen einen netten Abend verbringen und locken sie 
unter dem Vorwand, eine große Party zu geben, in ihre 
komfortable Junggesellenwonnung. Nachdem aber durch 
fingierte Anrufe die angeblichen Gäste absagen, merken 
die Mädels, daß etwas iaul ist. Da erscheint der Bruder 
eines der Jungen auf dem Plan, verkleidet sich als be- 
wußte Tante, spielt die Anstandsdame und beschwört eine 
Fülle turbulenıester und pikaniester Verwirrungen her- 
auf, die ihren Höhepunkt erreichen, als die echte Tante, 
charmant und blendend aussehend, ebenfalls auftaucht. 

Autor Gustav Kampendonk nahm an dem eigentlichen 
Bühnenstofi umfassende Änderungen vor, legte vor allem 
die Einleitung sehr breit an und versuchte so, dem Schwank 
den Charakter einer Komödie zu verleihen. So kommt es, 
daß man lange warten muß, bevor die falsche Tante in 
Aktion tritt und der Film seinen Lacheriolg erzielt. Diese 
etwas umständliche und vielleicht auch ein wenig gewalt- 
same Disposition kann Hans Quests Regie trotz einiger 
hübscher Gags nicht ganz auflockern. Umso heftiger und 
lebendiger entwickelte er dann die zweite Filmhälite, in 
der sich die grotesken Situationen förmlich jagen. Die von 
Kurt Schulz geführte Farbkamera konzentrierte sich dabei 
vornehmlich auf die Titelfigur, so daß gelegentlich der Ein- 
druck entsteht, als seien die anderen Personen gar nicht 
mehr anwesend. Dabei sind die von Hans H. Kuhnert 
und Peter Schlewski geschaffenen, ansprechenden Dekoratio- 
nen gar nicht so weitläufig, daß die vorübergehend für die 
Handlung unwesentlichen Personen aus dem Blickwinkel der 
Kamera verschwinden könnten. Dies hätte die Regie bei den 
Auinahmen beachten müssen. Ansonsten ist Quests Arbeit 
sauber und solide und steuert die zwerchiellerschütternde 
Handlung siets sicher an den gefährlichen Klippen abge- 
standener Klamottienefiekte vorbei. Besonders hervorzu- 
heben sind die flotten, gefälligen Lieder, die Friedrich 
Schröder komponierte. 

Die entscheidenden Lebensimpulse werden dem Film durch 
seine Darsteller verliehen, allen voran Heinz Rühmann, 
der hier nicht nur den päifiigen Witz pflegen, sondern sich 
auch in umweriender Situationskomik austoben kann. Hertha 
Feiler gibt der echten Tante reizvolle, sympathische 
Züge. Harald Leibelt, Paul Hörbiger und Hans 
Olden betonen erfolgreich den saitigen Schwank-Charak- 
ter. Die beiden ausgelassenen Jungen spielen frech und 
verliebt Claus Biederstädt und Walter Giller, 
und die naiv-irischen Mädels ihrer Herzen sind Ina Pe- 
ters und Elisa Loti. 

Ein Berolina-Film in Eastmancolor im Verleih der Con- 
stantin. Staffel: 1955/56; Länge: 2486 m; Vorführdauer: 
91 Minuten; FSK-Entscheid: jugendfrei ab 16 Jahren, nicht 
feiertagsfrei. M. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3121 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Kopp-Film 


Das Erbe vom Pruggerhof 


Wenn auch der Titel in die Bezirke des Heimatfilms vor- 
stößt, so geht die Regie Hans H. Königs doch andere 
Wege. Es ist der Stoif eines guten Unterhaltungsromans 
(„Das stärkere Leben“ von Dr. Oskar Gluth), der hier ver- 
Slmt wurde, die Geschichte einer Sägewerksfamilie irgendwo 
in den Bergen Österreichs: Als der alte Prugger bei der 
Jagd den Tod findet, entstehen durch das plötzliche 'Auftau- 
chen eines illegitimen Prugger-Sohnes Komplikationen. Be- 
sonders der Schwiegersohn Florian ist dem neuen Familien- 
mitglied aus egoistischen Gründen feindlich gesinnt, und da 
er ein leichtsinniges Leben führt und auch vor einer Wech- 
selfälschung nicht zurückgeschreckt ist, gerät Florian in 
Verdacht, am Tode des alten Pruggers nicht unschuldig zu 
sein. 

Hier spielt nun auch noch die zwielichtige Atmosphäre 
des Kriminellen hinein, die dem Film eine Menge Span- 
nungsmomente sichert, bis die wirkliche Aufklärung ohne 
die eigentliche Hilfe der Polizei erfolgt. Dies alles ist in 
dem Drehbuch von Johannes Kai recht logisch miteinander 
verbunden. Die Kameraleitung Günter Rittaus hat be- 
sonders zu Beginn des Films einen glücklichen Stern, im 
übrigen gewinnt die Handlung durch die von der Regie 
hineinproduzierte Bilddichte und einen gut harmonierenden 
Darstellerstab. 

Edith Mill ist eine sympathische junge Frau, die sich 
unaufdringlich zusammen mit ihrem ebenso dezent wirken- 
den Pariner Armin Dahlen in den Vordergrund spielt. 
Ausdrucksvoll Helmut Schmid mit seinen markanten Zügen 
und Heinrich Gretler in der charakterformenden Rolle des 
alten Prugger. Mehr als eine Charge ist das Spiel Heliane 
Beis. Auch Hubert Hilten, Hans Peter Schröder und Willy 
Rösner geben dem Film Gesicht und Format. Albert Florath 
verleiht selbst in seinen kurzen Szenen einem wohlwollen- 
den Justizrat prägnante Züge. 

Süddeutsche Film-Produktion München und Bergland-Film- 
gesellschaft Linz/Donau im Verleih der Kopp-Film; Länge: 
2635 m; WVorführdauer: 96 Min.; FSK-Entsceid: jugend- 
geeignet, feiertagsfrei. F.S. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3115 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Schorcht 


Das Bad auf der Tenne 


Remakes haben es meist in sich, daß sie das Format ihrer 
Vorgänger nicht mehr erreichen. Wer jedoch das einstige 
„Bad auf der Tenne“ in Erinnerung hat, kann diesmal beru- 
higt feststellen, daß die Neuverfilmung dem Vorgänger nicht 
nur ebenbürtig ist, sondern ihn in mancher Hinsicht sogar 
übertrifft. An der saftigen Story hätte sich auch schwerlich 
etwas verderben lassen, und so verbreiten denn die Schild- 
bürgerstreiche der ehrenwerten Einwohner von Terbrügg 
erneut eine fröhliche Heiterkeit, die sich teils in schallen- 
dem Gelächter, teils in vergnüglichem Schmunzeln ausdrückt. 
Die statthalterliiche Badewanne, die um ein Haar die bür- 
germeisterlihe Ehe zum Scheitern bringt, hat daran nicht 
weniger Anteil als eine wohlproportionierte Frauenplastik, 
an der sich das scheinheilige Moralempfinden biederer Stadt- 
väter entzündet. Um diese beiden Steine des Anstoßes ran- 
ken sich Intrigen, Verleumdungen, Zänkereien und fami- 
liäre Konflikte, die von spitzzüngigem Witz und urwüchsiger 
Komik nur so strotzen. 

Neu ist die Rahmenhandlung, in welche die Autoren 
(Tibor Yost, Paul Martin, Rolf Meyer) dieses heitere Ge- 
plänkel gegen verlogene Prüderie betteten. Sie hätte ruhig 
fortfallen können, denn aus der eigentlichen Story Motive 
zu einem modernen Ehekrach abzuleiten, erscheint doch zu 
weit hergeholt, ganz abgesehen davon, daß der forcierte 
Wortwitz dieses Streits keineswegs haften bleibt und das 
für ein junges Ehepaar unerschwinglich mondäne Badezim- 
mer empfindlich die Beschaulichkeit der niederländischen 
Interieurs stört, die Rolf Zehetbauer und Peter Röhrig so 
liebevoll und stilecht nachgestalteten. In ihnen führte Paul 
Martin spritzig und einfallsreich Regie. Man muß ihm 
darüberhinaus zugestehen, daß er in Sachen guten Ge- 
schmacks taktvoll blieb und das allzu Derbe und Pikante 
wohltuend mäßigte. An der Kamera stand Georg Bruck- 
bauer und zauberte mit sicherem Farbempfinden und 
vermittels des ausgezeichneten Eastmancolors ein farben- 
frohes, reizvolles Milieu. Die muntere Musik schließlich 
stammt von Friedrih Schröder. 

Sonja Ziemann ist eine appetitlich aussehende Frau 
Bürgermeister und Paul Klinger ihr aufrecht denkender, 
sorgenvoller und in verfängliche Situationen gedrängter 
Ehemann. Karl Schönböck gibt einen galanten, welt- 
männischen Statthalter, Rudolf Platte in bewährt komi- 
scher Manier den Bildhauer Ule und der korpulente W. A. 
Kleinau den ehrgeizigen intriganten und letztlich doch 
genarrten Müllermeister Klas. Herta Staal ist ein reizen- 
des, verliebtes Müllerstöchterlein. Der Nachwuchs kommt 
diesmal durch Eve Dietrich und Kai Fischer zu Wort, die 
sich ihrer Mädchenrollen ansprechend entledigen. In der Rah- 
menhandlung schließlich zanken und versöhnen sich Nadja 
Tiller und Walter Giller. 

Ein CCC-Film in Eastmancolor für Normal- und Breit- 
wand; Verleih: Schorcht; Staffel: 1955/56; Länge: 2437 m; 
Vorführdauer: 90 Min.; FSK-Entscheid: jugendfrei ab 16 J., 
nicht feiertagsfrei. M.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3105 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Warner Bros. 


Es geschah in einer Nacht 
(Pete Kelly‘s Blues) 


Irgendwo wird unter negralen Gesängen, deren Trompe- 
tenklänge besondere Eifekte geben, eine Totenfeier been- 
det. Eine Hand stellt die Trompete auf den davonfahrenden 
Totenwagen. Aber sie fällt herunter, in eine Wasserlache, 
und bleibt dort liegen. Nächste Szene: auf einem Tisch, 
an dem Soldaten sitzen, taucht sie wieder auf. Eine Hand, 
die zu einem Körper gehört, von dem man sonst nur Beine 
sieht, greift nach ihr .... 

Wer jetzt die Geschichte dieser Trompete erwartet, irrt 
sich, denn nun folgt ein Reißer, der es in sich hat. Die 
Beine gehören Pete Kelly. Er spielt um 1927 (Alkoholver- 
bot, Schwarzmarkt) als Bandleader in einem Kellerlokal in 
Kansas-City. Gangsterboß McCarg (Edmond O’Brien) 
verlangt von Pete (Jack Webb) die damals obligatorischen 
25 Prozent, wie sie ihm alle anderen Kapellen der Stadt 
bezahlen, die dafür unter seinem „Schutz“ stehen. Pete zahlt 
nicht, muß jedoch in den sauren Apfel beißen, als sein 
Schlagzeuger von dieser Bande als „Warnung“ umgelegt 
wird. McCarg hängt ihm noch Rose Hopkins (Peggy Leel 
als Schlagersängerin auf. Als sie versagt und sich fortge- 
setzt betrinkt, läßt sie McCarg, der aus ihr einen Star 
machen wollte, fallen. Rose landet in einem Irren-Sana- 
torium. Mit Ausdauer hat sich inzwischen die versnobte 
Ivy (Janet Leight) an Pete herangemacht. Bevor aus 
beiden ein Paar wird, „erledigt“ Pete den Gangster in 
einem riesigen Tanzlokal. 

Das Gute hat gesiegt, die Stadt ist von einer Plage be- 
freit, die Polizei zufrieden, Ivy selig, daß Pete lebt, und 
beide treten erschöpft, aber qlücklich wieder ins Freie. 

Es muß zur Zeit der Prohibition in den Staaten manchmal 
heiß hergegangen sein. Jack Webb, der auch Regie führt, 
läßt alle Minen springen, ohne dabei all zu sehr in die 
Tiefe zu loten. Dafür ist Hal Rosson mit seiner Kamera 
sichtlich bemüht, in diesem Farbfilm hin und wieder künst- 
lerische Noten anklinagen zu lassen. Bis auf die Songs der 
breitwandfüllenden Ella Fitzgerald, bei denen das 
Bild in andächtiger Starre verblieb, waren in dieser M. 
Mark VI Ltd.-Produktion der W.B. keine Längen zu spü- 
ren. Das Publikum atmete erst wieder auf, als Pete dem 
Gangsterboß die verdiente Kugel zwischen die Rippen ge- 
jaqt hatte. 

Länge: 2517 m; Vorführdauer: 92 Minuten; FSK-Entscheid: 
Feiertaqs- und Jugendverbot. E.K. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3068 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Pallas 


Othello 


(Othello) 


Orson Welles hat es seinen Verehrern und Kritikern 
nie leicht gemacht, aber seit seinem ersten Film „Citizen 
Kane“ ist es Verehrern und Kritikern nie so leicht gefallen, 
an das „Genie"” Welles’ zu glauben wie bei seinem 
„Othello“, den er in zweijähriger Arbeit schuf. Man hat 
seine Shakespeare-Verfilmung ein geniales Machwerk voller 
verblüffender Einfälle und einfallsreichem Bluff genannt, 
aber mir scheint, diese Formulierung wird diesem Film 
doch nicht gerecht, denn das technisch-artistische Können 
allein ergibt noch kein Kunstwerk. Dieser Film ist aber ein 
Kunstwerk, wenn auch von ganz anderer Art, als wir sonst 
Filmkunst zu werten gewohnt sind, 


Will man diesem Film ein Verdienst anrechnen, so liegt 
es wohl darin, daß Welles den Begriff des verfilmten Thea- 
ters ad acta gelegt hat und die Tragödie als optisches Mo- 
saik darbietet, für das die Möglichkeiten des Films voll 
ausgeschöpft wurden. Das eigentliche Wunder vollzieht sich 
nun dadurch, daß die Bilder der unaufhörlich wandernden 
Kamera in einer Stakkato-Szeneniolge dargeboten werden, 
die das Auge nicht zur Ruhe kommen läßt, und daß das 
Ohr dennoch gleichzeitig klassische Shakespeare-Verse ver- 
nehmen kann; daß also technische Perfektion und des Dich- 
ters Wort eine Einheit bilden, die man nicht für möglich 
halten sollte. Die deutschen Untertitel aus der Schlegel- 
Tieckschen Ubersetzung lassen uns allerdings in der deut- 
schen Fassung das Wunder nicht voll erkennen, weil sie 
das angespannte -Auge zusätzlich belasten und das Ohı 
unwillkürlih vom Klang des Versmaßes fernhalten. Man 
sollte sich den Film ein zweites Mal ansehen, wobei man 
dann die Untertitel nicht mitliest, um die verwegene Bild- 
kunst des Regisseurs Welles auszukosten und die Stimme 
des Mohren durch den Schauspieler Welles zu vernehmen. 

Der höchst eigenwilligen bestürzend kühnen formalen Ge- 
staltung steht eine demütig zu nennende darstellerische 
Gestaltung gegenüber, Das Drama des Argwohns und der 
Eifersucht wird uns ohne jeden mimischen Theaterdonner 
nahegebracht. Das, was in Othello gärt und giftig wühlt, 
spiegelt sich im Optischen, der Schauspieler Welles ist 
eigentlich nur noch Statthalter von Othellos Zorn. 

Ebenso steht der Jago von Mac Liamoire stellver- 
tretend für die böse Lust des Zerstörens, ohne selbst zer- 
stören zu müssen. Suzanne Cloutier leiht der lieblich 
lichten Desdemona die Tugenden der Reinheit und Wahr- 
heit. 

Wie könnte man die Betrachtung dieses Films beenden, 
ohne sich der Bildgestalter Anchise Brizzi, Araldo, 
Fanto und Fusi zu erinnern, die anderthalbtausend 
Bildsteinchen zusammentrugen, aus denen das Mosaikfen- 
ster geschaffen wurde, durch das wir die menschliche Tra- 
gödie erschauen. 

Es ist wohl nicht übertrieben zu behaupten, daß dies 
einer der künstlerisch erregendsten Filme ist, die man 
bisher den Gildetheatern anzubieten hatte. Für diesen 
„Othello“-Film müßten viele Besucher zu gewinnen sein: 
erstens die regelmäßigen Theaterbesucher, die Shakespeares 
Tragödie in einer so kühnen Inszenierung bestimmt noch 
nicht gesehen haben, und zweitens alle Liebhaber außer- 
gewöhnlicher Filme, die sich bei Welles Stoff für tagelange 
Diskussionen holen können. 

Eine Mogador-Produktion (in englischer Sprache mit deut- 
schen Untertiteln) im Pallas-Verleih; Staffel: 1955/56; Lauf- 
zeit 93 Min.; FSK: nicht jugendfrei, feiertagsfrei. R. N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3131 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Schorcht 


Nacht der Entscheidung 


Glück hatte der als Widerstandskämpfer von den Deut- 
schen zum Tode verurteilte belgische Industrielle Rene 
Dobersin (Carl Raddatz): ein anderer geht für ihn den 
letzten Weg, und er selbst lebt als dieser andere, als ein 
gewisser Smorzik weiter. 

Als er nach zehn Jahren harter Gefangenschaft zurück- 
kehrt, erkennt ihn weder die inzwischen groß gewordene 
Tochter, noch erinnert man sich an ihn in seinem Werk. 
Für die Menschen ist Rene tot und sogar so etwas wie ein 
Nationalheld geworden. In einer Kneipe versucht er den 
schwersten Schlag seines Lebens zu überwinden, denn er 
hat erfahren, daß seine Frau, um derentwillen er die Ge- 
fangenschaft überstanden hat, längst einen anderen heiratete. 
Der Vorarbeiter Andre (Alfred Schieske) bestimmt ihn, 
reinen Tisch zu machen. Und so erscheint er in seinem 
Haus, tritt seiner Frau Claire (Hilde Krahl) und ihrem 
jetzigen Mann Albert Vernon (Albert Lieven) gerade in 
dem Augenblick gegenüber, als seine Tochter Monique 
(Gisela Tantau) vor der Verlobung mit Philip Ardent 
(Harry Meyen), dem Sohn des Industriellen Ardent 
(Ernst Schröder), steht. 

Diese Nacht bringt die Entscheidung: nicht nur, daß zehn 
Jahre die Menschen verändern; Claire 'stellte fest, daß sie 
Rene eigentlich nie geliebt hat und daß ihr Herz ihrem 
zweiten Mann gehört. Daran ändert auch nichts, daß Rene 
seine einstigen Fehler längst eingesehen hat — er hatte ja 
unendlich viel Zeit, über sein Leben nachzudenken — und 
daß sich Monique eindeutig auf die Seite ihres Vaters stellt. 
Die echte Liebe ist stärker. Ein regelrechter moralischer 
Angriff Ardents auf Albert Vernon, der früher in seinem 
Werk tätig war und in der Zeit der Abwesenheit Rene 
Dobersins im Auftrage Ardents die Dobersin-Werke zu- 
grunderichten sollte, dieses aber aus Liebe zu Claire nicht 
tat, scheitert an der Liebe Claires zu Albert, so daß schließ- 
lich bei der Auseinandersetzung zwischen Rene und Ardent, 
bei der es um mehr als die „weiße Weste“ geht, sogar die 
Charaktere seziert werden. 

Rene sieht ein, daß er irgendwie schuldig an allem ist. 
Mit dem Namen des anderen, der für ihn starb, hat er auch 
dessen Schicksal übernommen und da bleibt ihm nichts wei- 
ter übrig, als zu gehen und in einem anderen Land als 
dieser gewisse Herr Smorzik ein neues Leben zu beginnen. 

Ein Heimkehrerschicksal — ja und nein. Auf jeden Fall ist 
das Thema brennend aktuell, denn die Rückkehr der Zehn- 
tausend wird viele von ihnen vor große Probleme stellen. 
Nach einem etwas zähen Anlauf, den der Regisseur dieses 
diffizilen Films sicherlich als psychologische Vorbereitung 
gewertet wissen will, wächst in dieser ebenso eigentartigen 
wie hintergründigen Seelenlandschaft eine teilweise uner- 
hörte Spannung, der sogar ein Zuviel an Rückblende und 
der leicht retardierende Schluß nichts anhaben können. Carl 
Raddatz, Albert Lieven und Ernst Schröder stehen sich mit 
eiskaltem Intellekt gegenüber. Merkwürdigerweise läßt Hilde 
Krahl, deren größte Szene in der Gegenüberstellung mit 
ihrem totgeglaubten ersten Mann liegt, die aber zweifellos 
auf das Konto der Regie kommt, nur wenig Frauliches an- 
klingen. Das aber hätte Werner Jörg Lüddecke, der nach 
einem Hörspiel des Belgiers Charles Cordier das Drehbuch 
schrieb, schon in den Dialogen ändern können. 

Gisela Tantau, Harry Meyen, Josef Offenbach, Fritz 
Remond, Maria Sebaldt, Karl Meixner u. a. m, passen sich 
mit ihren Rollen Thema und Handlung an. Friedl Behn- 
Grund war mit seiner Kamera in den geschmackvollen 
Bauten Walter Haags zu Hause. Die Musikuntermalung 
Martin Majewskis ist ausgezeichnet. Die Tonführung 
Hans Joachim Richters folgt dem Bemühen Falk Har- 
nacks, diesen unter der Produktionsleitung von Gott- 
fried Wegeleben und der Herstellungsleitung von Hans 
Abich entstandenen Göttinger Film aus jener besonderen 
künstlerischen Atmosphäre und Perspektive erstehen zu 
lassen, die bisher alle Filmaufbau-Filme auszeichnete, 

Länge: 279° m; Vorführdauer: 102 Min.; FSK-Entsceid: 
feiertagsfrei und jugendgeeignet. E.K. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3108 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


UNITED 
ARTISTS 


INFORMATIO 


Yank 


SINATRA 
Heanor 


PARKER 
Kım 
NOVAK« 


OTTO 


PREMINGERS 


EIN FILM VON 
OTTO 


PREMINGER 


IM VERLEIH Je 
UNITED ARTISTS 


AUS DER FILMPRODUKTION 


Hansens Tante: „Die wilde Auguste“ 


Der neue Arca/Allianz-Farbfilm unter Georg Jacoby im Tempelhofer Atelier 


Die Monate um den Jahresanfang sind im allgemeinen nicht die Jahreszeit, 


in der sich die 


deutschen Produzenten um die Ateliers reißen. Aber der neue Arca-Film — für Allianz unter 
Georg Jacobys Regie gedreht — stopft in Tempelhof für kurze Zeit eine fühlbare Lücke. 
Zwar hat „Die wilde Auguste“, die uns sogar farbig und Agfacolor kommt, nur wenige 
Ateliertage, denn die Hauptaufnahmen finden (wieder einmal) im Hause Gehrhus statt, das schon 
so oft Schauplatz für Dreharbeiten war. Außerdem hat es „die wilde Auguste“ verflixt eilig. Wir 


lesen in den Produktionsmitteilungen: Drehbeginn: 


also heißt es! 


Tempo, Tempo auch ist die Devise im Film, den 
Feer Schwenzen und Georg Jacoby nach einem 
Manuskript von Hans H. Fischer nach dem gleich- 
namigen Bühnenstück von Theo Halton und Wal- 
ter Kollo schrieben. Wir geraten gleich in eine 
turbulente Szene, in der Auguste Schrull, die 
wilde, auf Schloß Kunoshöhe als falsche Carmen- 
Tante Juanita del Famosa ankommt und in das 
Räderwerk des Schicksals eingreift, das es mit 
den beiden jungen Herren Hans Fleming und Pe- 
ter Kerbholz nicht allzu gut meint. Carmen- 
Juanita-Auguste stellt sich als Ruth Stephan 


Fanny Elßler im Farbfilm 


Herzog gibt bekannt, daß die Sascha-Filmpro- 
duktion Wien mit großer Starbesetzung und unter 
prominenter Regie einen Farbflm um Fanny 
Elßler, die berühmte Tänzerin aus dem Wien der 
Metternich-Zeit, herstellt. Der Film wurde unter 
dem Titel „Die Geliebte des Königs“ 
bereits am 1. Juni 1954 in das Filmregister der 
FSK eingetragen und erscheint im Herzog-Pro- 
gramm 1956/57. In Kürze wird mit den Drehar- 
beiten begonnen. 


dar, aufgeputzt wie zu einem Faschingsfest (solch 
Ballkleid ist direkt ein preiswürdiger „springen- 
der Punkt“, es wurde übrigens von Manon Hahn 
entworfen), so daß ein jeder schnell zu erkennen 
vermag, daß diese Spanierin unmöglich echt sein 
kann. Aber die beiden jungen Herren Michael 
Cramer, der zur Zeit gut gefragt ist und eine 
nicht abreißende Beschäftigungssträhne hat, und 
Wolfgang Wahl müssen — wohl oder übel — 
zunächst dieses Spiel durchhalten, denn es geht 
um eine Anstellung, um Geld und eine nicht vor- 
handene Kaution, bis die echte Tante (Heli Fin- 
kenzeller) aus Sevilla eingreift. 

Fritz Arno Wagner, der bewährte Farbbild- 
gestalter, hat mit seinen Mitarbeitern Walter 
Hrich und Felix Nerlich die Dekoration umsichtig 
eingeleuchtet und Georg Jacoby kann das Start- 
zeichen für die kurze Einstellung geben, in der 
Michael Cramer stotternd (weil‘s das Drehbuch 
vorschreibt), immer wieder von Wolfgang Wahls 
Zwischenbemerkungen unterbrochen, die film- 
wütige Auguste begrüßt. Deren sonderliche Auf- 
machung läßt schon die Atelierarbeiter lachen, so 
daß Arca-Chef Gero Wecker im Hintergrund 
beruhigt feststellt: „Wie werden erst die Leute 
im Kino lachen!“ 


16. 1. Uraufführung: 28. 2.! Tempo-Tempo 


Das ist wohl auch in erster Linie die Aufgabe 
dieses Films, dessen finanzieller Fundus nicht so 
hoch dotiert ist, wie das gemeinhin üblich ist. 
„Aber“, so flicht Regisseur Jacoby gesprächsweise 
ein, „deshalb ist die Aufgabe für mich keineswegs 
einfacher oder leichter, denn man soll und wird 
es ja dem Film nicht ansehen!“ Die Arca-Film 
hat übrigens ihren eigenen Tonwagen mitgebracht 
und verzichtet auf die Tongestaltung durch die 
UFA. Die Kopie besorgt Mosaik-Film. Omnia und 
Arca-Film haben gemeinsam den Weltvertrieb. 

An weiteren Darstellern wird man sehen: Chri- 
stiane Jansen als Redakteurin der „Dame von 
Welt“, Oskar Sima als persische Excellenz, Franz 
Otto Krüger als Gerichtsvollzieher, Topsy Küp- 
pers, Peer Schmidt, Hubert v. Meyerinck, Bum 
Krüger, Frank Holms u. a. Die Musik schreibt 
Franz Grothe. H.R. 
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Farbig und wild ist jene Auguste 


die Georg Jacoby zur Zeit in Tempelhof dreht. Unser Bild 
zeigt Woligang Wahl und Christiane Jansen, zwei aus dem 
Darstelleraufgebot. Foto: Arca/Allianz/Lindner 


Helmut Käutner kam mit Universal-Vertrag zurück 


Die SAS 912, die Helmut Käutner und Erika Balque von Amerika nach Europa zurückbringen 
sollte, geriet in Sturm und Unwetter. Mit 15 Stunden Verspätung trafen die prominenten Pas- 
sagiere wohlbehalten und gutgelaunt in Hamburg ein und flogen nach zehn Stunden Ruhe nach 
Berlin weiter. Käutner, der im März für Walter Koppel in Hamburg den Heinz-Rühmann-Farbfilm 
der Europa „Hauptmann von Köpenick“ dreht, kam aus Hollywood mit einem Vertrag, der ihn künf- 


tig zwischen USA und Europa pendeln lassen wird. Käutners ständiges 


Domizil wird deshalb 


Hamburg. Män ist bereits auf Wohnungssuche. Und es gibt den Hamburgern den Auftrieb, daß nach 
der großen Film-Abwanderung die Besten wieder Gefallen und Sinn am „Nord-Pool“ an Elbe und 


Alster finden. 


Helmut Käutner hat mit der Universal einen 
Vertrag für mehrere Filme (mindestens drei) un- 
terschrieben. Der Vertrag läßt ihm in der Stoff- 
wahl und Besetzung jede Freiheit. Käutner be- 
vorzugt zunächst ein altes Thema aus seiner 
Feder: ein Thema zwischen USA und Germany. 
Er wird seine ersten Filme in Hollywood mit 
amerikanischen Darstellern drehen. Das „Waage“- 
Programm der Universal befolgt ein genaues 
System auf weite Sicht. Die von der Universal 
verpflichteten deutschen Stars werden zuerst nur 
unter amerikanischen Regisseuren arbeiten. Mit 
der Zeit erhofft man sich so ein Zusammen- 
schweißen zweier Film-Kontinente. 


Im Sommer fliegt Käutner wieder nach drüben, 
hat bis dahin sein erstes US-Treatment geschrie- 
ben und wird es in Hollywoods Universal-City (in 
der es keine Büros, nur gemütliche Bungalows 
gibt, berichtet Käutner begeistert) mit einem 
Hollywoodianer perfektionieren für den Weltver- 
brauch. 


Wie sehr die Amerikaner an Helmut Käutner 


interessiert sind, beweist die Tatsache, daß man 
ihn schon vorher auf dem US-Weltmarkt als 
„Marke“ einführen will und seine letzten deut- 
schen Filme in Hollywood synchronisiert: „Lud- 
wig II.“, „Bildnis einer Unbekannten“ und „Des 
Teufels General“. (Natürlich propagiert man 
gleichzeitig den US-Star in spe O. W. Fischer). 
Die Synchronisation ist in Hollywood etwas Un- 
gewöhnliches und kostet viel Zeit und Geld. Drei 
Monate veranschlagt man in Kalifornien fürs 
erste für einen Arbeitsgang, der in Deutschland 
z. B. nur zwischen zwei bis drei Wochen liegt. 
hesto 
Neue Rolle für Adrian Hoven 

Adrian Hoven wurde für die Hauptrolle des 
Skilustspielfilms „Lügen haben hübsche 
Beine“ verpflichtet. Die Sascha-Film Dr. Her- 
bert Gruber produziert für Schorcht. Unter der 
Regie von Rudolf Jugert geht der Film am 
12. Februar in Wien ins Atelier. Die Außenauf- 


nahmen werden im Gebiet der Hohen Tauern ge- 
dreht. -W 


„Man springt von den Sitzen auf, so spannend und gewaltig 


- 


„Auf Tage vorher ausverkauft! 


In den ersten 3 Tagen (12 Vorstellungen): 


11449 Besucher 


Ber, 


‚Ein großartiger Herzog-Start!“ 


ud ugend jeden Jahrgangs von 18-80 Jahren strömt herbei!” w 


Westdeutsche Allgemeine, Essen 


10 


Turmpalast Frankfurt 
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Produktion: Walt PEueH 


Münchner Produktionsauftakt 1956: 


„Rosen für Bettina“ im Carlton Hausatelier 


Es scheint, als sollte jene Tageszeitung, die in 
ihrer Neujahrsausgabe mit schäkerhaftem Augen- 
aufschlag dem deutschen Film einen guten und 
vor allem traumlosen Winterschlaf wünschte, nicht 
recht behalten. Schließlich wurde in Geiselgasteig 
bis Mitte Dezember hinein gedreht; kurze Zeit 
später fiel bereits im kleinen Atelier an der Tul- 
beckstraße die erste Klappe zu „Rosen für 
Bettina“, einem Carlton-Film im NF-Verleih. 
Von einem Schlaf kann also beim besten Willen 
nicht die Rede sein, bestenfalls von einem — red- 
lich verdienten — Nickerchen. Im übrigen steht 
schon für die nächste Zeit in München eine ganze 
Reihe von Projekten an. „Rosen für Bettina“ 
(Drehbuch: Andam und Zibaso) darf als Auftakt 
für 1956 gelten. 


Es hat etwas Anheimelndes, beinahe Familiäres 
an sich, dieses Hausatelier der Carlton. Vielleicht 
ist es für den Architekten, in unserem Fall Otto 
Pischinger und Herta Hareiter, im Bezug auf die 
beengte Räumlichkeit nicht immer leicht, alles 
unter einen Hut zu bringen. Auf der anderen 
Seite aber hat das „Zwergstudio“ auch Vorteile, 
vor allem für den Produzenten Günther Sta- 
penhorst, denn eigener Herd ist bekanntlich 
Goldes wert. Bei unserem Besuch konnten wir 
eine Szene zwischen Elisabeth Müller und Eva 
Kerbler beobachten. Dabei konnte man un- 
schwer feststellen, daß das jetzige Spiel Frau 
Müllers im Vergleich zu früher an Sicherheit und 
Aktivität wesentlich zugenommen hat. Sie ist „da“, 
wie es im Fachjargon so schön heißt, woran die 
Regie von G. W. Pabst (dem Franz Koch an der 
Kamera assistiert) zweifellos ihren Anteil hat. 


Elisabeth Müller, im Film Bettina Sanden, ist 
eine junge hochbegabte Solotänzerin, die außer 
ihrem Beruf nur noch die Liebe zu dem Ballett- 
meister und Choreographen Kostja Tomhoff (Ivan 
Desnpy) kennt. Bettina steht auf der Höhe ihres 
Ruhms. Das Publikum liegt ihr zu Füßen, bis sie 
von einer Krankheit — die die Ärzte Dr. Brink- 
mann (Carl Wery) und Prof. Förster (Willy 
Birgel) einwandfrei als Kinderlähmung er- 
kennen — ans Bett gefesselt wird. Kostja ist ver- 
zweifelt. Wie soll er ohne Bettina sein neues 
Ballett „Bolero“ beginnen? Er verspricht ihr, das 
Ballett mit keiner anderen Solistin zu besetzen. 
Der Intendant (Leonard Steckel) aber zwingt 
ihn, mit Irene Gerwig (Eva Kerbler), einer Nach- 
wuchskraft, zu arbeiten. Am Bildschirm des Fern- 


„Das Glück liegt auf der Straße“ 


Die Melodie-Film beginnt Ende April für das 
neue Verleih-Programm 1956/57” mit den Dreh- 
arbeiten für ihren heiteren musikalischen Film 
„Das Glück liegt auf der Straße“. 
Georg Thomalla und Walter Giller spielen 
nach Motiven des alten Volksstücks „Robert und 
Bertram“ die beiden schon klassisch gewordenen 
Vagabunden im modernen Gewand. 


Es wird synchronisiert 


HAMBURG-RAHLSTEDT:, „Ich und der Herr Minister“ 
(Man of the Moment). Herstellung der deutschen Fassung 
J. Arthur Rank Film. Regie: Edgar Flatau, Deutsches Buch: 
Erwin Bootz, Ton: Friedrich Albrecht, Schnitt: Waltraut 
Feig. Sprecher: Gert Niemitz, Erwin Linder, Dagmar Alt- 
richter, Roswitha Kraemer, Joseph Olah, Heinz Piper, Carl 
Voscherau. 


WALT DISNEYS neuer Abenteuer-Film 


r. 


Farbe von Technicolor 


sehapparates erlebt Bettina den Triumph ihrer 
Nachfolgerin mit. Sie sieht aber auch, daß ihr 
Kostja beim Schlußbeifall nicht nur als Kollege 
und Lehrer die Hand küßt. Als liebende Frau 
spürt sie, daß Kostja ihr entgleitet. 

Die kommenden Wochen verlangen von Bettina 
seelisch wie körperlich ein Übermaß an Anstren- 
gung. Aber mit Hilfe von Prof. Förster überwin- 
det sie schließlich alle Schwierigkeiten. Auch ein 
zufälliges Zusammentreffen mit Kostja hinterläßt 
keine Schmerzen mehr. Selbst der Abschied von 
der Bühne wird leichter als sie dachte. Zusammen 
mit Förster, dem Mann, dem sie alles verdankt, 
beginnt sie ein neues Leben. W. A. Weigl 


Neuer Film von Paul May 


Mitte der Woche fiel die erste Klappe für den 
Paul May-Film der Divina-Gloria „Weil Du 
arm bist, mußt Du früher sterben“ 
nach dem gleichnamigen Roman von H. G. Kern- 
mayr. Das Drehbuch schrieben Ernst v. Salomon 
und Kurt Wilhelm. Unter der Regie von Paul 
May stehen vor der Kamera Georg Bruckbauers: 
Bernhard Wicki, Hanna Rucker, Hans Christian 
Blech, Peter Carsten, Paul Bösiger, Hannes Schiel 
u. a. Die Bauten wurden im Gloria-Atelier Bald- 
ham von Gabriel Pellon erstellt. Der Film steht 
unter der Herstellungsleitung von Walter Traut 
und der Produktionsleitung von Eberhard Meichs- 
ner. ” 


Apollos erster Farbfilm im Atelier 


Das Schicksal einer Solotänzerin 


schildert der neue Carlton/NF-Film „Rosen für Bet- 

tina“, der mit Elisabeth Müller und Ivan Desny (unser 

Bild) in den Hauptrollen von G. W. Pabst gedreht wird. 
Foto: Carlton/NF 


Liebeneiner dreht modernen „Waldwinter“ 


Willie Hoffmann-Andersens Berliner Apollo- 
Film ist inzwischen mit einem neuen Film in die 
Tempelhofer Ateliers gegangen. Unter Wolfgang 
Liebeneiners Regie entsteht der erste Farb- 
film dieser Produktion auf Agfacolor: „Wald- 
winter“ nach dem Roman von Paul Keller. 
Es liegt in der Natur der Dinge, daß sich die 
Romane des Dichters („Ferien vom Ich“, „Der 
Sohn der Hagar“ wurden ja nach dem Kriege 
wiederverfilmt) eine modernere Neufassung ge- 
fallen lassen müssen. Schlesien ist der deutschen 
Produktion unerreichbar. So haben die Autoren 
Werner P. Zibaso und Frank Dimen den Beginn 
der Handlung in das Jahr 1944 verlegt. Zu dieser 
Zeit nähert sich der Krieg Schlesien, und eine 
ganze Gemeinde rüstet zum großen Treck. Baron 
Malte (Rudolf Forster) beschließt, mit seinen 
Angehörigen in sein altes Jagdschloß, das im Baye- 
rischen Wald liegt, zu trecken. Dort, auf Schloß 
Falkenstein, findet man Jahre später den roten 
Faden der Handlung wieder. Die Schlesier haben 
sich zwischen den Bayern seßhaft gemacht, aber 
rings im Lande herrscht noch immer die Not, und 
so beschließt der Baron, eine alte Glashütte wieder 
aufzubauen, um denen, die mit ihm gegangen sind, 
eine neue Existenz zu schaffen. 

Doch mitten hinein in diese Pläne kommt die 
Nachricht, daß die Bank den vorgesehenen Kredit 
abgelehnt hat. Nun ist guter Rat teuer. Im Atelier 
erleben wir gerade vor der Kamera Bruno Mon- 
dis die Szene, in der Rudolf Forster und seine 
Gattin Helene Thimig die Hiobsbotschaft er- 
halten. Nur noch einen Ausweg aus der beklem- 


menden Lage sieht der alte Herr. Er läßt an sei- 
nen Enkel (Claus Holm) telegrafieren, den die 
Nachkriegszeit an die Riviera verschlagen hat, wo 
er nach Geld und Luxus jagt. Aber Martin macht 
sich dennoch vorübergehend frei, um nach dem 
Rechten zu sehen. Anfänglich rät auch er, das Be- 
sitztum zu verkaufen, gar bald aber kommt er 
einem gewissenlosen Verwalter (Willy A. Klei- 
nau) auf die Schliche und nun beginnt ihn die 
Lösung dieses Falles zu interessieren. 

Daß die Drehbuchautoren vor den happy-end- 
lichen Schluß noch einige Klippen eingebaut ha- 
ben, ist verständlich. Drei Mädels gibt es da, die 
für den jungen Mann schicksalsschwere Fragen 
aufwerfen. Seine Freundin in Paris ist Erica 
Beer, die wir schon verschiedentlich im Film 
sahen („Der letzte Walzer“, „Die goldene Pest“, 
„Mannequins für Rio“, „08/15 II“) und die nun 
wiederum ihre Verführungskünste spielen lassen 
muß. Aber ihr ist der Martin ebensowenig be- 
schieden wie dem Wirtstöchterlein Inge, das Su- 
sanne Cramer spielt. Das quicklebendige 18jäh- 
rige Persönchen aus Wiesbaden hat sein Filmdebut 
außerhalb Deutschlands absolviert und wird in 
dem französischen Film „Schrei des Gewissens“ 
erstmals zu sehen sein neben Barbara Laage und 
Dominique Wilms. In „Waldwinter“ steht sie zwi- 
schen Claus Holm, der sich immer mehr mit Si- 
cherheit in die erste Reihe unserer Liebhaber 
spielt, und Klaus Kinski, auf dessen Schultern 
vorübergehend ein schwerer Verdacht lastet. Die 
dritte im Bunde ist die Film-Debutantin Sabine 
Bethmann, H.R. 


yrı 


I” urteilt die Presse 


„Das sagt alles: 
BRETEREDTEEZLEEEH NETT a _ 


In den ersten 3 Tagen (9 Vorstellungen): 


13 334 BESUCHER 


Ein neuer, sensationeller Herzog-Erfolg! 


yı 


Lichtburg Essen Heinrich Jaeck 


‚Ein Schauspiel, wie es kaum noch zu übertreffen ist!’’ 


Neue Ruhr-Zeitung, Essen 


11 


SIR ALEXANDER KORDA 


der enge Freund, der unermüdliche Förderer unserer Gesellschaft, ist am 


23. Januar 1956 in London im 63. Lebensjahre unerwartet einem Herz- 


schlag erlegen. 


Er war einer der Großen des Films. Seine Pionierleistungen sind Film- 


geschichte geworden. Seine Bewunderer und Freunde wissen um die Schwere 


des Verlustes. 


THEO OSTERWIND IM NAMEN 


DER GESCHAFTSFÜHRUNG UND ALLER MITARBEITER DER 
DEUTSCHEN LONDON FILM VERLEIH 6.M.B.H. 


Hamburg - Düsseldorf - Frankfurt - München - Berlin 


AUS DER ARBEIT DES VERLEILKS 


Schorcht-Pressetee in Frankfurt 


Falk Harnack stand Rede und Antwort 


Pressetees sind dann besonders interessant, 
wenn man Gelegenheit hat, sich über den an- 
stehenden Film unterhalten zu können. Dr. Falk 
Harnack inszenierte im Sommer für Filmaufbau 
und Schorcht einen problematischen Film. „Ein 
gewisser Herr Smorzik“ hieß er, bis Schorchtfilm 
ihn wohl aus „optischen Gründen“ in „Nacht der 
Entscheidung“ umtaufte. Im Frankfurter „Insel- 
Hotel“ ‚debattierte Falk Harnack angeregt über 
diesen Film. Hans Martin Majewski. dessen aus- 
gezeichnete Musik für diesen Film motorische Be- 
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deutung hat, Hans Abich, Filmaufbau-Mitchef, 
Direktor Lubliner, Pressechef Herrmann, Frau 
Gerecke (Schorchtfilm-Filialpresse) und Vertreter 
der Tages- und Fachpresse saßen beieinander, und 
soweit sie den Film bereits gesehen hatten, wurde 
eifrig diskutiert. Harnack bekannte sich zu dieser 
Ansicht: „Problem-Filme sind deshalb sehr wich- 
tig, weil sie aktuelle Themen anpacken und den 
Menschen etwas geben, sie zum Nachdenken -an- 
regen und sie manchmal sogar veranlassen, nach 
dem Besuch des Films’zu diskutieren.“ 


„Nacht der 
Entscheidung“ 


In Stuttgart und Frankfurt 
stellten sich Carl Raddatz und 
Regisseur Dr. Falk Harnack 
der Presse und standen Rede 
und Antwort über Schorchtt- 
films „Nacht der Enitschei- 
dung“ (Produktion: Filmauf- 
bau). Harnack betonte dabei, 
daß er nicht die Absicht hatte, 
einen Heimkehrerfilm zu 
machen. Die Problemstellung 
aber hätte ihn interessiert: 
ändert die Zeit den Men- 
schen? Und: kann man nach 
Jahren einfach wieder an 
eine alte Kette anschließen? 
Der Film wurde in Stuttgart 
und Frankfurt vom Publikum 
gut aufgenommen. Besondere 
Beachtung fand die groß- 
artige schauspielerische Lei- 
stung von Carl Raddatz. 


Foto: Schorchtfilm/Romanski 


„Wenn unser Hauptdarsteller auch als Heim- 
kehrer anzusehen ist, so ist dieser Begriff in die- 
sem Fall nicht ganz zutreffend, weil dieser bel- 
gische Industrielle sich nicht nur rein äußerlich 
sondern auch in manchem anderen von unseren 
Heimkehrern unterscheidet. Ich sage das deshalb, 
weil wir keinen Heimkehrer-Film machen wollten, 
denn dann hätte das Thema hier und da ganz 
anders angepackt werden müssen. Uns interes- 
sierte die Problemstellung: ändert die Zeit den 
Menschen, kann man nach so langer Zeit an die 
alte Kette einfach wieder anschließen — oder sind 
hier Entscheidungen zu treffen, die ebenso drama- 
tisch wie lebenswichtig sind“, wirft Hans Abich 
ein. 

Zu den vielen Rückblenden, die im Film drama- 
turgisch eingebaut sind, erklärte Falk Harnack: 
„Sie sind echte optische Mittel des Films. Warum 
soll man sich ihrer nicht bedienen, wenn sie am 
Platze sind!?“ Anerkennende Worte fand er für 
die ausgezeichnete Zusammenarbeit mit seinen 
Darstellern. „Sie standen alle vor einer sehr 
schweren Aufgabe. Die wichtigsten Szenen wurden 
vorher psychologisch abgetastet. Tatsächlich haben 
ja viele Menschen brüchige Stellen in ihrer ganzen 
Konzeption, gehen vielfach auf morschen Krücken 
und haben manchen Flecken auf der nicht ganz 
weißen Weste. Stecken da nicht interessante Themen 
drin, weil es diese „Smorziks“ in vielen Lebens- 
lagen gibt!? Wenn sie sich immer wandeln, viel- 
leicht so, wie unser Ren& Dobersin, wenn Produ- 
zent, Autor und Regisseur den Mut haben, ihren 
Filmen Schlüsse zu geben, die lebensecht sind, 
aber dem konventionellen Denken des Alltags- 
Kinopublikums nicht ganz entsprechen, dann ist 
den Menschen mehr mit diesen Filmen gedient, 
als mit solchen, die sie zur Gedankenlosigkeit ver- 
anlassen oder bewußt erziehen!“ 

Das sind interessante Blickwinkel. Sie liegen 
auf jener von der Filmaufbau mutig beschrittenen 
Linie, Film-Außenseiter zu schaffen, die sich be- 
reits den anerkennenden Ruf der „Göttinger Linie“ 
erworben haben. E.K. 


UA übernahm „In 80 Tagen um die Welt“ 


Wie der Präsident der United Artists, Arthur 
B. Krim, mitteilt, übernahmen UA den mit einem 
Kostenaufwand von vielen Millionen Dollar her- 
gestellten Michael Todd-Film „In 80 Tagen um 
die Welt“, der nach dem bekannten Roman von 
Jules Verne gedreht wurde. In diesem Film, der 
die abenteuerliche Reise eines Engländers in 
80 Tagen um die Welt schildert, spielen viele 
internationale Stars — so unter anderem Charles 
Bover, Martine Carol, Marlene Dietrich und Frank 
Sinatra — und Tausende von Statisten mit. -r 


Westdeutsche Premieren: 


Köln freute sich herzhaft über „Charleys Tante“ 


Am Donnerstag, dem 19. Januar 1956, kam der neue Eastmancolor - Farbfilm „Charleys Tante“ im 
Kölner „UFA-Palast“ am Hohenzollernring (1400 Plätze) zur Uraufführung. Der altbewährte und 
immer wieder verfilmte Bühnenschwank von Brandon Thomas verfehlte auch diesmal seine Wir- 
kung nicht: Das Publikum (die beiden letzten Vorstellungen waren tagelang zuvor schon restlos aus- 
verkauft) lachte aus vollem Halse und sparte nicht mit Beifall für die anwesenden Künstler: Heinz 


Rühmann, Hertha Feiler, 


Soll man es beklagen oder als erfreuliche Tat- 
sache verbuchen, daß einige — vermutlich recht 
spritzige — Dialoge von der allgemeinen Heiter- 
keit übertönt wurden? Jedenfalls lag diese Pre- 
miere zum Auftakt des rheinischen Karnevals 
goldrichtig, was nicht besagen soll, daß man an- 
dernorts und zu einem anderen Zeitpunkt nicht 
auch sein helles Vergnügen an diesem unbe- 
schwerten Filmlustspiel der Lebensfreude haben 
wird. 

Am Nachmittag fand ein Empfang der westdeut- 
schen Fach- und Tagespresse im „Hotel Exelsior“ 
am Dom statt, an dem neben den Hauptdarstellern 
auch Berolina-Filmproduzent Kurt Ulrich, die 
Herren des Constantin-Verleihes: Generaldirektor 
Waldfried Barthel, Verleihchef Hubert Kristen, 
Zentral-Pressechef Bernhard Weidner mit seinen 
Mitarbeitern Freiherr Friedrich von Rüdt und 
Alfred Müller, Filialleiter Hans Goedecke, sowie 
Maskenbildner Fredy Arnold und UFA-Theater- 
direktor Kurt Rupli mit UFA-Theaterleiter Josef 
Pieper teilnahmen. Hierbei konnte ein Jubiläum 
gefeiert werden: Genau vor 25 Jahren bestand 
Heinz Rühmann seine Flieger-Prüfung und spielte 
damals gleichzeitig an den Münchener Kammer- 
spielen — „Charlys Tante“, was ihm auf dem 


Freude und vergnügte Gesichter 
Schorcht-Premiere „Das Bad auf der Tenne* im Düsseldorfer 


Viel gab es bei der 
Apollo. Unser Foto zeigt v. Il. n. r.: Paul Klinger, Apollo- 
Direktor Kurt Rupli, Schorcht-Filialdirektor Carlo Schmidt, 
Rudolf Platte, Kai Fischer und Eve Dietrich. 

Foto: Schorchtfilm 


Claus Biederstaedt, 
Regisseur Hans Quest und Komponist F. Schröder. 


Walter Giller, Elisa Loti und Bum Krüger sowie 


Flugplatz den Spitznamen „Die fliegende Tante“ 
eintrug. Aus diesem Anlaß überreichte er (zugleich 
im Namen der Produktion und des Verleihs) eine 
Spende von 1000.— DM Direktor Steinmann und 
Beigeordnetem Kattarnegg vom Kölner Club für 
Luftsport. 


Einen Tag später schallten die Lachsalven nicht 
minder kräftig im restlos ausverkauften Düssel- 
dorier UFA-„Apollo-Theater“ an der Königs- 
allee (2811 Plätze). Anlaß dazu gab die Urauf- 
führung des neuen CCC-Eastmancolor-Farbfilms 
„Das Bad auf der Tenne“, zu der zwei Haupt- 
darsteller, Paul Klinger und Rudolf Platte, und 
zwei Nachwuchs - Darstellerinnen, Kai Fischer 
und Eve Dietrich, herbeigeeilt waren. Die beiden 
Hauptdarstellerinnen hatten ihre Entschuldi- 
gungsgründe: Sonja Ziemann filmt zur Zeit in 
Rom und Herta Staal spielt an der Komödie am 
Kurfürstendamm in Cole Porters „Kiss me, 
Kate!“ 


Auch bei diesem Film gab es häufig Szenen- 
Applaus, so daß man wohl diesem Remake eines 
pikant-deftigen Schwanks über Allzumenschliches 
eine unbeeinträchtigte Anziehungskraft auf das 
deutsche Filmpublikum prophezeien darf. Nur mit 
einer einzigen Einschränkung: Die moderne hör- 
spielartige Badewannen - Rahmenhandlung mit 
Nadja Tiller und Walter Giller fand sicht- und 
hörbar keinerlei Resonanz. Vielleicht sollte man 
auf sie verzichten. Am Schluß: Herzlicher und 
anhaltender Beifall für die Filmkünstler, freund- 
liche Worte, Blumen, zahlreiche Vorhänge, Sturm 
auf Autogramme ... 


Am Spätnachmittag hatte man die Vertreter der 
westdeutschen Fach- und Tagespresse zu einem 
Empfang in Fritz Genandts „Martinique“-Bar im 
Kellergeschoß des UFA-,„Apollo-Theaters“ gela- 
den, dem auch die Herren des Schorcht-Filmver- 
leihes: Ernst Erich Straßl von der Zentrale mit 
seinem Düsseldorfer Presse- und Werbe-Abtei- 
lungsleiter Dr. Eberhard Delle und Filialleiter 
Carlo Schmidt sowie UFA-Theaterdirektor Kurt 
Rupli mit seinem Assistenten Ludwig M. Te- 
schauer beiwohnten. Rudolf Platte frischte Erin- 
nerungen aus jener Zeit auf, als er seine Schau- 
spieler-Laufbahn an der Düsseldorfer „Freilicht- 
bühne“ am Südfriedhof begann. Und Paul Klinger 
erzählte, daß er vor zwei Jahren in demselben 
Filmtheater bei einer Premiere („Wenn der weiße 
Flieder wieder blüht“/Herzog) eine Nachwuchs- 
Kollegin vorgestellt habe, die heute schon ein Star 
sei: Romy Schneider. Kai Fischer (bisher: „Oh 
— diese ‚lieben‘ Verwandten“ und „Unternehmen 
Schlafsack“) und Eve Dietrich (bisher: „Der Haupt- 
mann und sein Held“ und „Worüber man nicht 
spricht“) hörten hierbei besonders aufmerksam 
zu, weil sie es gerne wohl auch so weit bringen 
möchten... K.0.G. 


Erfolgreiche Uraufführungen in Stuttgart 


Das vergangene Wochenende brachte für die 
Landeshauptstadt Baden-Württembergs gleich 
zwei Uraufführungen mit Filmbesuch. Zuerst 
wurde der Schorcht-Film „Nacht der Entschei- 
dung“ (Produktion Filmaufbau Göttingen) in den 
Theatern EM und Wilhelma (Bad Cannstatt) aus 
der Taufe gehoben. Recht herzlich wurde Carl 
Raddatz und der Regisseur Dr. Falk Harnack vom 
Publikum begrüßt. Auch der Komponist des Films, 
Hans-Martin Majewski, stellte sich vor. Dr. Har- 
nack war für die Stuttgarter besonders interes- 
sant, weil er ein Sohn ihrer Stadt ist. Sein Vater 
war an der Technischen Hochschule Stuttgarts 
Professor für Literatur und Ästhetik. Zur Urauf- 
führung war auch der Produzent des Films Hans 
Abich, Göttingen, nach Stuttgart gekommen. 

Die zweite Uraufführung erfolgte mit dem Film 
„Das Erbe vom Pruggerhof“ in den Theatern Bali, 
Schwaben- und Favorit-Lichtspiele. Seit einiger 
Zeit werden die Filme Edith Mills immer in 
Stuttgart der Öffentlichkeit vorgestellt, so daß 
sich bereits ein sehr herzliches Verhältnis zwi- 
schen dem Publikum und der Künstlerin ange- 
kahnt hat. Außer ihr waren Armin Dahlen, Hel- 
mut Schmid (der in Staatsschauspiel Stuttgart auf 
der Bühne steht) und Hubert Hilten erschienen. 
Die Verleihchefin Karoline Kopp und Produzent 
Dr. Kurt Hammer (Südd. Filmproduktion) hatten 
es sich ebenfalls nicht nehmen lassen, das neue 
Filmkind persönlich mit aus der Taufe zu heben. 

-Sp. 


Erstaufführungen in Hannover 


Der NF-Film „Suchkind 312“, der schon in vie- 
len Städten im Bundesgebiet seine Zugkraft be- 
wiesen hat, kam nun auch in Hannover im „UFA- 
Theater am Kröpcke“ zum Einsatz. Die Hauptdar- 
steller Inge Egger, Heli Finkenzeller, Alexander 
Kerst und das „Suchkind“ Ingrid Simon fanden 


bei ihrem überraschenden Besuch in Hannover 
ausverkaufte Vorstellungen vor. Die Filmbesucher 
zeigten sich mit der Verfilmung des vielgelesenen 
Romans sehr einverstanden und spendeten den 
Künstlern viel Beifall. 


Einen Tag später und damit einen Tag nach der 
Uraufführung in Köln war in den „Weltspielen“ 
Constantins „Charleys Tante“ zu Gast. Die 
Hauptdarsteller Heinz Rühmann, Hertha Feiler, 
Claus Biederstaedt und Walter Giller sowie der 
Komponist Friedrich Schröder kamen direkt von 
der Premiere in Köln nach Hannover und erleb- 
ten hier eine getreue Wiederholung der jauchzen- 
den Uraufführung. Das Publikum geriet vor Ge- 
lächter förmlich in Ekstase und rief die Schau- 
spieler immer wieder vor den Vorhang. Kompo- 
nist Friedrich Schröder spielte seine drei Schlager 
aus dem Film, bei denen die Besucher im Rhyth- 
mus mitklatschten. Constantins Verleihchef Hubert 
Kristen, der mit seinem Pressechef Bernhard 
Weidner und seinem Hamburger Zweigstellenlei- 
ter Werner Möller nach Hannover gekommen 
war, sowie der Hausherr des Premierentheaters, 
Robert Billerbeck, und Theaterleiter Kurt Schar- 
nofske waren sichtlich erfreut, daß es Hannover 
in puncto Lachen mit der rheinischen Metropole 
jederzeit aufnehmen kann. -n. 


Otto Preminger in Deutschland 


Von der Londoner Premiere seines von der amerikanischen 
Zensurbehörde angefochtenen Frank-Sinatra-Film „Der 
Mann mit dem goldenen Arm“ kommend, traf 
Otto Preminger in Hamburg ein. Der Regisseur eigenwil- 
liger Filme wie „Carmen Jones“, „Jungfrau auf dem Dach“, 
„Fluß ohne Wiederkehr“ u. a. wurde von United Artists 
der Hamburger Presse vorgestellt. United Artists leitet 
damit schon jetzt den kommenden Deutschland-Start des 
aufsehenerregenden „Mannes mit dem goldenen Arm“ ein. 
Wir kommen darauf zurück. -st 


„Besucher restlos 
begeistert! Mußten 
verlängern!“ 


melden Ihre Kollegen 


Ein Farbfilm von Josef v. Baky 


eWOcHE 


UNIVERSUM - DÜSSELDORF 
%* 


In den ersten 6 Tagen bereits 


12532 


BE SSUSCIHRESR 


Ein grandioser Start! 
KAMMER-LI. - MÜNCHEN 


* 


In den ersten 11 Tagen 


15996 


Bi-E.S ISCH EHR 


Ein überragender Erfolg! 
BAVARIA - WÜRZBURG 


%* 


In den ersten 6 Tagen 


10389 


B+:E’S-UZCTH BEER 
KURBEL - FREIBURG 


Prädikat: ‚‚Wertvoll” 


PRODUKTION: SASCHA-FILM 


WELTVERTRIEE: HERZOG -FILM 


um, 


l 
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Erschüttert nehmen wir Abschied von 


Herrn Wilhelm Huttenlocher 


Gründer und Seniorchef unserer Firma, der am 19. Januar 1956 im 
Alter von fast 87 Jahren von uns gegangen ist. 

Er gehörte zu den ersten Filmtheater-Unternehmern und Verleihern 
Deutschlands, und wir alle verehrten ihn als einen Menschen von 
unermüdlicher Schaffenskraft und Herzensgüte. 


Die Erinnerung an 
bleiben. 


seine Persönlichkeit wird in uns immer lebendig 


Geschäftsführung und Belegschaft der Firma 


W. Huttenlocher & Söhne 


Filmtheaterbetriebe - Göppingen und Schwäb.-Gmünd 


Düsseldorf: Das war noch nie da 


Das letzte Wochenende brachte Düsseldorf ein 
— solange wir uns auch zurückzuerinnern ver- 
mögen — einmaliges filmwirtschaftliches Ereig- 
nis: Vier Filme gingen gleichzeitig in die fünfte 
Woche: Herzogs „Sissi“ in Heinz B. Heisigs „Re- 
sidenz-Theater“ auf der Graf-Adolf-Straße (1016 
Plätze), Centfox’ „Alle Herrlichkeit auf Erden“ 
in Clemens Buses und Willy Wöbels „Tonhallen- 
Theater“ am Wehrhahn (785 Plätze), Constantins 
„Ja, ja, die Liebe in Tirol“ in Willi Goldermanns 
„Rex“ am Hauptbahnhof (651 Plätze) und Herzogs 
„Dunja“ im „Universum“ im UFA-Haus auf der 
Berliner Allee (596 Plätze). Außerdem ging 
Schorchts „Rififi“ mit bisher über 55000 Be- 
suchern in Adolf Zimmermanns und Lewins 
„Lichtburg“ auf der Königsallee (962 Plätze) in 
die vierte Woche. Vier weitere Filme liefen 
gleichzeitig in die zweite Woche: Europas „Musik 
im Blut“ in Carl Weskamps „Alhambra-Theater“ 
auf der Friedrichstraße (982 Plätze), Unions „Fa- 
milie Hesselbach in Urlaub“ in Dr. Herbert San- 
ders „Burgtheater“ auf der Grabenstraße (689 
Plätze), Europas „Mädchen ohne Grenzen“ in 
Erich Menz’ „cinema“ am Wilhelm - Marx - Haus 
(360 Plätze) und schließlich Pallas’ mit dem „Gro- 
ßen Preis von Cannes“ ausgezeichneter „Othello“ 
in Originalfassung mit deutschen Untertiteln im 
UFA-,europa-studio“ auf der Graf-Adolf-Straße 
(220 Plätze). Insgesamt haben also neun von den 
i4 Premieren-Filmtheatern der nordrhein-west- 
fälischen Landeshauptstadt zur Zeit Prolongations- 
filme auf ihrem Programm. Auch das war — un- 
seres Wissens — noch nicht da! “g 


„Madame Butterfly“ 


„Bonjour Kathrin“- Premiere 
Krönung musikalischer Vorpropaganda 


Bestseller auf dem deutschen Schallplattenmarkt 
sind seit Wochen schon der Titelschlager und die 
vielen anderen einschmeichelnden und heißen Me- 
lodien des ersten Caterina-Valente-Farbfilms 
„Bonjour, Kathrin“, die Polydor bereits vor Be- 
endigung der Dreharbeiten herausbrachte. Täg- 
lich schlägt die unvergleichliche Stimme der in- 
ternationalen Schlagerkönigin in den Musikpro- 
grammen der deutschen Sender mit Liedern aus 
ihrem Film, Millionen von Hörer erneut in ihren 
Bann. Und nun, auf dem Höhepunkt dieser ein- 
maligen musikalischen Vorpropaganda, tritt „Bon- 
jour, Kathrin“ als farbige Musikparade der Lein- 
wand seinen Weg in die deutschen Filmtheater 
an. Im UFA-Palast, Essen, geleiten am 31. Ja- 
nuar Caterina Valente, Peter Alexander, Silvio 
Francesco, Helen Vita, Rolf Olsen, Dietmar 
Schönherr und Hans-Joachim Kulenkampff diese 
Alfred-Greven-Produktion im Verleih der Prisma, 
für den Karl Anton und Kurt Feltz als Autoren- 
paar verantwortlich zeichnen, zu ihrer festlichen 
Welturaufführung. 


In der Erfolgsmappe der Verleiher geblättert 


ADLER-Film meldet, daß der Alba-Film „Die 
Herrin vom Sölderhof“ ein Treffer im diesjährigen 
Programm der Adler-Film-Verleih zu werden ver- 
spricht. Nachdem der Film im Stuttgarter Planie- 
Theater in die zweite Spielwoche ging, meldet 
auch das Apollo-Theater im norddeutschen Studio 
Prolongation. Im Casino-Filmtheater in Bruck- 
mühl brachte der Film, lt. Angabe des Hauses, 
Rekordbesuch, und das Scala-Filmtheater in Lud- 
wigsburg meldet 5000 Besucher in den ersten drei 
Tagen. In den Kur-Lichtspielen von Bad Aibling 
und im Filmtheater Ebingen wurden die Haupt- 
darsteller Ilse Werner, Angele Durand und Viktor 
Staal stürmisch gefeiert, als sie sich ihren dor- 
tigen Filmfreunden persönlich vorstellten. 

ALLIANZ-Film teilt mit, daß sich als ausgespro- 
chene Publikumsschlager die Filme „Der Major 
und die Stiere“, der Arca-Film „Drei Mädels vom 
Rhein“ sowie Carmine Gallones „Die große 
Schlacht des Don Camillo“ erweisen. Die Fried- 
richsbau-Lichtspiele, Freiburg, melden bei großem 
Geschäft und außerordentlichem Lacherfolg für 
„Der Major und die Stiere“ die Prolongation für 
eine zweite Woche. Die „Hochland-Lichtspiele“, 
Garmisch-Partenkirchen, setzten den Film nach 
sehr gutem Geschäft sogar ein zweites Mal ein. 
Der volkstümliche Ausstattungs-Farbfilm „Drei 
Mädels vom Rhein“ hat sich die Herzen der Zu- 
schauer gleichfalls erobert, so daß unter vielen 
anderen Erstaufführern z.B. die „Olympia-Licht- 
spiele“ Regensburg, die Prolongation für eine 
zweite Woche melden konnten. Die bewährte 
Dreier-Kombination „Bali—Schwaben-Lichtspiele— 
Favorit-Lichtspiele“ in Stuttgart gewann die dritte 
Runde um die Gunst ihrer Besucherschaft durch- 


Große Gala-Premiere in Wiesbaden 


Anläßlich der Premiere des italienischen Opern- 
Farbfilms „Madame Butterfly“, die unter dem ge- 
meinsamen Protektorat des Italienischen Botschaf- 
ters Dr. Umberto Grazzi und des Hessischen Mini- 
sterpräsidenten Dr. G. A. Zinn stand, gab Ober- 
bürgermeister Dr. Mix einen festlichen Empfang. 


Die Erstaufführung des Allianz-Films „Madame 
Butterfly“, die K. L. Kraatz mit arrangiert und 
geschickt betreut hatte, wurde für den Film und 
zugleich auch für Wiesbaden ein großes gesell- 
schaftliches Ereignis. Diplomaten und Politiker, 
Filmexperten, Journalisten und bekannte Kritiker 
gaben sich neben Carmine Gallone und Michi 
Tanaka ein Stelldichein. Man sah u. a. Minister- 
präsident Dr. Zinn mit Gattin, den italienischen 
Konsul, Curt Oertel, der eine vielbeachtete An- 
sprache über die Bedeutung des Films und die 
wachsende Entwicklung Wiesbadens als Filmstadt 
hielt, Direktor Anlauf, UFA, Dr. Hoßfelder, Dr. 
Krüger, Dr. Rudolph und die anläßlich einer Spio- 
Beiratssitzung anwesenden Syndici Alfred Rau- 
schenbach, R. A. Horst von Hartlieb, Wolfgang 
Fischer, Dr. Graßmann, Dr. Friese, ferner Dr. 
Schwarz, Dieter Fritko, Max Lippmann, Karl 
Schulz, Stadtrat Hammersen u. v. a. m. 


K. L. Kraatz konnte Oberbürgermeister Dr. Mix 
einen Scheck von 2000 DM als finanziellen Ertrag 
dieser Premiere im UFA im Park für die städti- 
schen Wohlfahrtsverbände übergeben. UFA-Ge- 
schäftsführer Markgraf hatte im Foyer japanische 
Kleidungsstücke und Gegenstände zur Ausstellung 
gebracht, die allgemeines Interesse fanden. Die 
„lebendige“ Reklame für eine Schokoladenfirma 
war allerdings in diesem Rahmen etwas depla- 
ziert. Michi Tanaka, die Gattin Viktor de Kowas, 
berichtete von ihrer letzten Japanreise, daß 
„Madame Butterfly“ in Japan mit 33 Kopien läuft 
... und ein ganz großes Geschäft geworden ist! 
„Und ich möchte noch hinzufügen“, schaltet sich 
Carmine Gallone ein, „daß dieser Film auf den 
Londoner Festspielen mehrfach mit ganz großem 
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Erfolg aufgeführt wurde. Und das ist für mich ein 
Beweis, daß man auch solche Filme machen kann. 
Noch etwas: warum soll das große Publikum nicht 
auch Opern über den Film kennenlernen, an die 
es sonst gar nicht herankommt!? Ich hoffe außer 
diesem Opernfilm und meinem fast fertigen 
„Toska“-Film, der Ende des Jahres in Deutsch- 
land herauskommen dürfte, noch weitere Opern 
verfilmen zu können-. nebenbei träume ich 
davon, Beethovens „Neunte“ auf eine besondere 
musikalische und optisch-bildhafte Art auf die 
Leinwand zu bringen ... wenn ich die richtigen 
Partner für dieses Experiment finde... .“ -r 


Gala-Premiere in 
Wiesbaden 


Unter den zahlreichen Ehren- 
gästen der glanzvollen Pre- 
miere des Allianz-Farbfilms 
„Madame Butterfly“ im Wies- 
badener UFA - Theater am 
Park, bemerkte man auch den 
hessischen Ministerpräsiden- 
ten Dr. Zinn und den Ober- 
bürgermeister der Stadt Wies- 
baden Dr. Mix. Unser Bild 
zeigt sie in angeregtem Ge- 
spräch mit Michi Tanaka, der 
Gattin Victor de Kowas., 
Der von Carmine Gallone 
gestaltete Opernäilm, der in 
Japan gegenwärtig mit 33 
Kopien läuft, fand eine aus- 
gesprochen gute Aufnahme 
beim Premierenpublikum! 


Foto: Allianz/Schmitz-Sieg 


schlagend mit „Die große Schlacht des Don Ca- 
millo“, Walter Reischs „Cornet“ ging im „Turm- 
palast“ Frankfurt und in dem „Theater am 
Kröpcke“, Hannover, in die zweite Woche. 


GLORIAS CCC-Produktion „Liebe, Tanz und 1000 
Schlager“ erreichte bei unvermindertem Publi- 
kumsinteresse im „Universum“, München, die 
vierte Woche. CinemaScope-Farbfilm „Der Kon- 
greß tanzt“ (Regie Franz Antel) wurde im Stutt- 
garter „Universum“, einem 1900-Platz-Theater, und 
im „Phöbus-Palast“ (Großes Haus) in Nürnberg 
drei Wochen gespielt. Der Farbfilm „Nana“ lief 
im Münchener „Sendlingertorplatz-Filmtheater“ 
und gleichzeitig in den „Rathaus-Lichtspielen“ vier 
Wochen. Im „Cinema“, Stuttgart, spielt er bereits 
in der sechsten Woche. 


HERZOG-Film teilt mit, daß der Josef von 
Baky-Farbfilm „Dunja“ vom „Universum“ Düssel- 
dorf für die fünfte Spielwoche prolongiert wurde. 
In die zweite Woche gingen: „Metro im Schwan“, 
Frankfurt, „Weltbiograph“, Schweinfurt, „Ka- 
mera“, Karlsruhe, „Universum“, Mannheim, „Pa- 
last“, Offenbach/Main, „Gloria“, Neuß, „Kristall“, 
Hamm, „Residenz“, M.-Gladbach, „Apollo“, Gelsen- 
kirchen, „Scala“, Bottrop, „Kammerlichtspiele“, 
Ulm. 

Einen großartigen Start erlebte Walt Disneys 
Farbfilm „20 000 Meilen unter dem Meer“, der am 
20. Januar in seiner CinemaScope-Fassung in zwei 
großen Häusern des Bundesgebietes — dem Frank- 
furter „Turmpalast“ und der „Lichtburg“ Essen — 
zum Einsatz gelangte. Beide Häuser meldeten un- 
gewöhnliches Publikumsinteresse für diesen aben- 
teuerlichen Film nach Jules Vernes berühmtem 
Roman und konnten am Starttage 3000 Frankfurter 
und nahezu 4000 Essener Besucher zählen. Darüber 
hinaus ist ununterbrochener, sehr lebhafter Vor- 
verkauf zu beobachten. 


EUROPA-Film berichtet, „Musik im Blut“, die 
Verfilmung des Kurt Widmann-Lebensschicksals 
zeigt immer weiter ansteigende Besucherfrequenz: 
„Alhambra“, Düsseldorf, „Lenbach-Theater“, Mün- 
chen, „Park“, Duisburg, „Rex“, Stuttgart, Prolon- 
gation in die zweite Woche. In Berlin ging „Musik 
im Blut“ nach fast vier Wochen Laufzeit im „Kiki“ 
am 20. Januar mit 40 Kopien in die Nachauffüh- 
rung. „Mädchen ohne Grenzen“, der Radvanyi- 
Film nach dem bekannten Illustrierten-Roman, 
läuft im „Cinema“, Düsseldorf, in der dritten 
Woche. „Meine Kinder und ich“: als ausgesproche- 
ner Kassenschlager in Berlin nunmehr in 135 


Theatern, d.h. jedes zweite Filmtheater Berlins 
spielt „Meine Kinder und ich“! 


(4 


mwoche-Fachgespr 


Bei der Produktionspresse muß es anfangen: 


Mehr Werbung! - Bessere Werbung! 


Wenn tagtäglich ganze Stöße der verschieden- 
sten Werbungsmittel für Spielfilme auf den 
Schreibtisch flattern, dann kann man sich aus der 


Fülle des Materials schon ein Bild darüber 
machen, wer gut und richtig und wer falsch 
wirbt. 


Falsch werben bedeutet zugleich auch zu wenig 
werben. Und wenn man sich überlegt, daß für 
manchen Spielfilm, dessen Produktions- und Ver- 
leihkosten um eine Million DM liegen, nur ein 
paar „zusammengehauene Blätter“ als -Presse- 
und Informationsmaterial hinausgehen, dann darf 
man sich nicht wundern, daß solche Filme bei 
weitem nicht den publizistischen Erfolg haben, 
wie andere, die vielleicht weniger gekostet haben, 
dafür aber eine liebevolle Presse- und Infor- 
mationsvorbereitung hatten. 

Nicht zu Unrecht hat F. A. Mainz dieser Tage 
anläßlich des Pressegesprächs der Export-Union 
in Berlin, auf dem nach einer Einleitung von 
Dieter Fritko Dr. Günter Schwarz über den 
Stand des deutschen Filmexportgeschäftes sprach, 
erklärt, daß viel mehr Star-Propaganda gemacht 
werden. müsse, als bisher. 

Das Kapitel „Film-Werbung“ beginnt schon bei 
der sogenannten Produktionspresse, für welche 
Beträge zwischen 3 und etwa 12000 DM in die 
Kalkulationen eingesetzt werden. Allerdings wird 
oft erwartet, daß hier erheblich „eingespart“ 
wird — ein Ansinnen an den geplagten Produk- 
tionspressechef, dem er von Fall zu Fall nur zu 
L.asten des von ihm betreuten Films entsprechen 
kann. 

Wie wichtig beim Film das Kapitel Werbung 
ist, geht schon daraus hervor, daß bereits im 
Herbst 1955 im Rahmen der Spio ein „Werbe- 
Ausschuß“ gebildet wurde, der sich mit einer 
Vertrauens-Werbung für den Film befassen soll. 
Dieser Ausschuß trat in der ersten Januarhälfte 
in Wiesbaden-Biebrich erstmals zusammen, um 
Fühlung aufzunehmen und entsprechende Be- 
ratungen und Diskussionen abzuhalten. Dem Aus- 
schuß gehören neben Produzent Hans Abich (für 
die Filmproduzenten) die Herren Horst Axtmann 
(Verlagsleiter und Chefredakteur des „Film-Echo“, 
für die Theaterbesitzer), Karl Klär (Zentral- 
Pressechef der Deutsche-London-Film, für die 
Verleiher), Edmund Luft (Redaktion „Filmblät- 


ter“, Wiesbaden, für die filmtechnischen Betriebe) 
und Hans Wiese (Pressebeauftragter der SPIO) 
an. 

Welche Maßnahmen dieser Ausschuß auch er- 
greifen mag: es scheint uns wichtig, auch einmal 
auf folgendes hinzuweisen, womit zwar direkt für 
das Filmtheater und nur indirekt für den Film 
geworben wird! 

Sommer und Winter: gute Belüftung, eine vor- 
bildliche Klimaanlage und gute Heizung, die zu 
jeder Jahreszeit ihre große Bedeutung haben. 

Die Bestuhlung läßt‘ vielfach zu wünschen 
übrig. Sie ist oft nicht nur in der Reihenaufstel- 
lung zu eng, sondern die Sessel sind in sich auch 
zu schmal. Man darf nicht vergessen, daß die 
meisten Menschen, wie eine statistische Enquete 
ergeben hat, längst nicht mehr schlank sind, son- 
dern gerade noch als „vollschlank“ zu bezeichnen 
sind. 

Je „vornehmer“ die Außenfront eines Film- 
theaters ist und je mehr sie in ihrem Zuschnitt 
vom eigentlichen, immer noch werbewirksamen 
„Kintopp“ abweicht, umso sorgfältiger muß die 
Inserat- und Schaukastenwerbung sein. 

Die Zentral- oder Filialpresseabteilung eines 
Verleihs kann nur bis zu einem gewissen Grad 
ein bestimmtes Theater werbemäßig für einen 
oder eine Reihe von Filmen besonders unter- 
stützen. Der Theaterbesitzer oder sein verant- 
wortlicher Geschäftsführer, kennt aber allein die 
Möglichkeiten, die in seiner Stadt gegeben sind. 
Und es ist seine ureigenste Angelegenheit, für 
irgendeinen Film die Werbung zu starten, die er 
braucht, und seinerseits mehr zu tun, als viel- 
leicht nötig ist. Das Publikum merkt sehr bald, 
wer sich Mühe gibt, wer um jeden Besucher 
wirbt! Und jeder einzelne Besucher ist wichtig, 
weil die Konkurrenz oft „nebenan“ oder „ge- 
genüber“ sitzt und alles unternimmt, um dem Be- 
sucher nicht nur bestimmte Filme zu bieten, son- 
dern ihm auch zu verstehen gibt, mir liegt etwas 
an deinem Besuch — nicht nur heute, sondern 
überhaupt! 

Filme gibt es genug, vielleicht sogar viel zu 
viele. Auch Filmtheater! Aber Theaterbesucher — 
um die muß mit jedem Programm erneut gefreit 
werden! Darum: mehr Werbung und bessere Wer- 
bung! E. K. 


Gesellschaftsabend des WdF/Baden-Württemberg 


Auf der friedlichen Ebene eines sehr beschwingten und 
unterhaltsamen Abends traf sich der WdF/Baden-Württem- 
berg in Mannheim und verbrachte eine fröhliche Nacht 
im Kaffee Kossenhaschen. Es war wieder einer der wohl 
gelungenen Anlässe, daß Theaterbesitzer und Verleiher sich 
begegneten, denn es hat sich nun schon eingebürgert und 
aufs Beste bewährt, daß die benachbarte und mit Recht 
befreundete Sparte nicht fehlt, wenn die Theaterbesitzer, 
durch deren. Häuser der Film hinaus in die Welt und ins 
Leben strömt und die doch ständig anderen zu Gefallen sind 
und für deren Vergnügen sorgen, nun einmal an sich selbst 
denken und neben verbotenem und erlaubtem Fachgeplauder 
die Frauen tauschen und Geschäft und Groll begraben. 

Die Stimmung war gesichert, als Hans Kahlert, Ge- 
schäitsführer des Verbandes, die Gäste begrüßte und von 


den Stars sprach, die sich aus Verleih und Theaterbesitz 
eingefunden hatten, ein liebenswürdiges Kompliment gegen- 
über denen, die für die große Öffentlichkeit zumeist im 
Schatten stehen und unbekannt, wenn auch anerkannt, im 
Stillen wirken. Ein Wunderkind spielte auf einer Ham- 
mond-Orgel und leitete mit diesem musikalischen Auftakt 
über zu einem bunten Programm von Gesang (Bully Buhlan, 
Gerhard Wendland und Renate Holm), kleinorchestralen 
Intermezzis (Bobby Schmidt-Sextett\) und Wiener Humor 
(Franz Eder). Der Rest war Tanz bis in den frühen Morgen 
— ein Bild wogender, festlich gedämpiter Ausgelassenheit. 


Der Landesverband Pfalz war mit seinem 1. Vorsitzenden 
und zahlreichen Vorstands- und Beiratsmitgliedern vertre- 
ten. Groß war auch der Kreis der Kollegen der Verbände 
Baden - Würtemberg, Rhein- 
land-Pialz und Hessen. Vom 
Verband der Filmverleiher 
war Dr. Schmidt erschie- 
nen. Den Zentralverband ver- 
trat Dr. Loppin, weiter 
sah man die Herren Sie- 
ger, Kalbiell, Burth, 
Geiger, Herrn Theile 
mit einigen Geschäftsführern 
seiner Theater, von der UFA 
Herrn Anlauf, dann die 

Süddeutschen Filmbetriebe 
von Hubertus Wald, der 

seinen Stab mitgebracht 
hatte, und von den Filmver- 
leihern alle Repräsentanten 
außer denjenigen von Her- 
zog und Europa. Schließlich 
waren der Film-Sonderdienst 
Ott aus Heidelberg und die 
Vertreter der Fach- und 
Tagespresse mit im Getriebe. 


Unser Bild zeigt stehend Iks.: 
Herrn Göller (Abrech- 
nungskontrolle), rechts: Herrn 
Syndikus Hans Kahlert, 
sitzend rechts: Herrn von 
Hartlieb-Balsporn (Abrech- 
nungskontrolle), rechts: Frau 
von Hartlieb-Balsporn 
und Herrn Wittmann 
(Abrechnungskontrolle). -Z 

Foto: R. Meisinger 


Zur festlichen Premiere 


„Studentin Helen Willfüer“, die im 
Duisburger „Europa-Palast“ stattfand, waren die Darsteller 
Ruth Niehaus, Elma Karlowa, Ina Peters und Erik Schu- 
man erschienen. Sie wurden vom Publikum begeistert 
gefeiert und begossen anschließend freudestrahlend den 
großen Erfolg ihres Films. -r Foto: Constantin/Czech 


des Constantin-Films 


Werbewirksame Maßarbeit 


Die Zentralpresseabteilung der Columbia-Film ist 
dazu übergegangen, unabhängig vom laufenden Wer- 
bematerial kleine Informationsbroschüren, die von 
Werbeleiter Rudolf May und Columbia-Presse- 
assistent Julius Kalle gestaltet wurden, an die 
Theaterbesitzer zu verschicken, um diese in an- 
sprechender Form über die Columbia-Filme zu 
informieren, Die ersten Ausgaben dieser Werbe- 
schriften behandelten den Mozartfilm „Reich mir 
die Hand mein Leben“ und „Frucht ohne Liebe“. 
Beide sind sehr geschickte „Werbe-Maßarbeit“, 
deren geschmackvoller Zuschnitt seine Wirkung 
nicht verfehlen wird. -T 


Für den künstlerischen Film 


Der Nürnberger unabhängig Film- 
club beging in diesen Tagen das Jubiläum sei- 
nes fünfjährigen Bestehens in den Museum-Licht- 
spielen mit der Vorführung des Spitzenwerkes 
von Orson Welles „Othello“. Die Liste der bis- 
her im Rahmen des Unabhängigen Filmclubs vor- 
geführten und diskutierten Filme spricht für sich 
selbst: Unter anderem wurden gezeigt: „Die Ber- 
liner Ballade“, „Das Kabinett des Dr. Caligari“, 
„Rotation“, „Der große Mandarin“, „Der Ruf“, 
„Deutschland im Jahre Null“, „Die besten Jahre 
unseres Lebens“, „Schicksal in Wien“, „Der Un- 
tertan“, „Die steinerne Blume“, „Das Blut eines 
Poeten“, „Rat der Götter“, „Wozzek“, „Keine 
Ferien für den lieben Gott“, Menzelsche Kultur- 
filme (darunter der Harald. Kreutzberg-Film 
„Walpurgisnacht“), „Napoleon ist an allem schuld“, 
„Gesicht einer Residenz“. (M) 


Bedenkliche Konkurrenz? 


Der Kreisjugendring Erlangen-Stadt setzte auch 
im neuen Jahr seine bisherigen Jugendfilmstunden 
bei einem Unkostenbeitrag von nur 30 Pfennigen 
im Gemeindesaal fort. Diesmal wurde „Mandy“ 
vorgeführt. Mit diesen monatlichen Veranstaltun- 
gen. durch die den örtlichen Filmtheatern Besu- 
cher entzogen werden, will man einen möglichst 
großen Kreis Jugendlicher ab 14 Jahren erfassen. 
Es handelt sich zwar um keine unlautere Konkur- 
renz und insofern um keine unerfreuliche, als dem 
Film Jugendliche zugeführt werden, aber etwas 
zweischneidig ist die Angelegenheit doch. — Was 
meint die Bayerische Landesfilmbühne dazu? Re 


Französische Filmkunsttage 


Das Heidelberger studio „Fauler Pelz“ (Süd- 
deutsche Filmbetriebe Hubertus Wald, Theater- 
leiter Manfred Wegener) veranstaltete in Zusam- 
menarbeit mit dem Filmclub Heidelberg in der 
Zeit vom 20. bis 26. Januar „Französische Film- 
kunsttage“. Auf dem Programm standen folgende 
Filme: „Hotel du Nord“, „Die Versuchung“, „Un- 
ter falschem Verdacht“, „Spiel der Erinnerung“, 
„Marius“, „Kinder des Olymp“. fb 
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vos Sllmtheatern 


„Astoria-Lichtspiele“ in Heinebach eröffnet 
Nach Rückkehr von einem Columbia-Film-Spezialauftrag in Rom eröffnete der Film- und Pressefotograf F. C. Gund- 


lach mit seinem Bruder Gerhard in Heinebach, Bezirk Kassel, die 


„Astoria-Lichtspiele“, wobei er sich die innen- 


architektonische Gestaltung selbst vorbehalten hatte, Das sehr geschmackvoll wirkende Theater hat goldfarbene Wände 


und eine blau-maisfarbene Bestuhlung, die die Firma Schröder 


Frankfurt a. M., 


& Henzelmann lieferte. Die Fachhandlung Süd-Ton, 


installierte 2 FH 77 HJ-Projektoren, eine Telefunken Cinevox-Tonanlage und einen SAF-Gleichrichter. 


Das Haus verfügt über eine Breitwand im Ausmaß von 3,5%7,5 m und eine entsprechende CinemaScope-Wand. Eröff- 


net wurde es mit dem Europa-Film „Meine Kinder und ich”. 


-r 


Veränderungen in Niedersachsen 


Die „Schauburg-Lichtspiele“ in Nord- 
horn (Inh.: Frau Johanna Hesselink) haben 
ein neues, größeres Quartier bezogen, das 397 Be- 
suchern Platz bietet. Architekt Heinrich Hindahl 
ist der Neubau zu danken, dessen Inneneinrichtung 
durch eine sandfarbige Golddamastbespannung 
den Charakter eines behaglichen Kammerspiel- 
theaters erhält. Die Polsterbestuhlung lieferte die 
Firma Schröder & Henzelmann, die technische 
Einrichtung (Ernemann-VIII-Projektoren, Schu- 
mann-Bildwand) stammt von UFA-Handel in 
Hamburg. 


Stern-Theater in Seesen / Harz 


Frau Emilie Eberhagen, deren „Saal- 
bau-Lichtspiele“ kürzlich das 50jährige 
Jubiläum feiern konnten und mithin zu den älte- 
sten stationären Theatern Niedersachsens gehören, 
eröffnete ein zweites Haus in Seesen, das „Stern- 
Theater“. Aus einem kleinen Tanzsaal wurde ein 
angenehm wirkender Theaterraum geschaffen, der 
200 Besucher aufnehmen kann. 


Lichtspiele in Sievershausen 


Herr H. Fricke als Bauherr und Otto Legel 
als Pächter eröffneten in Sievershausen das erste 
stationäre Theater mit 500 Plätzen. Architekt Karl 
Kittelmann schuf das zweckmäßig eingerichtete 
Balkon-Theater, dessen Wände durch Homaton- 
Platten verkleidet wurden. Die Bestuhlung stammt 
aus den Werkstätten der Firma Bähre, mit der 
technischen Einrichtung wurde die Firma Kino- 
technik Ing. G. Heermann, Hannover, beauftragt. 
Das Haus verfügt über Ernemann-VII-B-Maschi- 
nen, Philips-Tonanlagen und eine Sonora-Supra- 
Breitbildwand. 


Roli in Bienrode 


Durch den Ausbau eines Saales entstand in Bien- 
rode bei Braunschweig ein stationäres Filmtheater, 
das von Herrn Rudi Rommel betrieben wird. 
Das Haus, das 200 Besucher faßt, wurde durch die 
Firma Kinotechnik Ing. G. Heermann mit Phi- 
lips-FP-3-Maschinen sowie mit einer Durabla- 
Plastik-Breitwand ausgestattet. 


Lindenhof-Lichtspiele Wildeshausen 


Die Herren R. Jacobi und H. Rigbers er- 
öffneten in Wildeshausen die „Lindenhof- 
Lichtspiele“, die 320 Plätze aufweisen und 
von der Firma Kinotechnik Ing. G. Heermann, 
Wilhelmshaven, technisch eingerichtet wurden 
(Sonora-Silberwand, Bauer Sonolux-Maschinen). 


Capitol in Lüchow 


Der Inhaber der hiesigen „Schauburg-Licht- 
spiele“ in Lüchow, Herr Rudolf Kaspar, eröff- 
nete mit dem „Capitol“ ein zweites Haus, das 
für 385 Besucher eingerichtet ist. Den Umbau des 
ehemaligen Tanzsaales leitete Architekt Apel, die 
Bestuhlung lieferte die Firma Schröder & Hen- 
zelmann, während die Hamburger Kinofachhand- 
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lung Ing. Max Henkel die technische Ausstattung 
vornahm (Bauer-B-5-A-Projektoren, Klangfilm- 
Gestellverstärker - Anlage). Der Verbandsvorsit- 
zende des WdF/Niedersachsen, Georg H. Will, 
würdigte in seiner Begrüßungsansprache die Be- 
deutung des Theaters, das — dicht an der Zonen- 
grenze gelegen — besondere kulturelle Aufgaben 
zu erfüllen hat. 


Melodie in Delligsen 


Mit 345 Plätzen wurde in Delligsen das „Melo- 
die-Theater“ seiner Bestimmung übergeben, 
dessen Inhaber Herr Wilhelm Lambrecht ist. 
Die kinotechnische Einrichtung des CinemaScope- 
Theaters besteht aus Ernemann-Projektoren mit 
anamorphotischen Vorsätzen von Isco, Göttingen, 
und einer Ideal-II-Bildwand. Kino-Technik Rudolf 
Höcker KG, Bielefeld, richtete ein. 


Filmbühne in Königslutter 


Der Inhaber der „Kammer-Lichtspiele“, Herr 
Conrad Riedel, eröffnete in Königslutter 
(Kreis Helmstedt) mit der „Filmbühne“ ein 
zweites Haus, das 200 Besucher aufnimmt. Das 
Theater verfügt über Ernemann-VIII-Projektoren 
und eine Ideal-II-Leinwand. 


Bayreuth erhielt 


Richard Borns, Besitzer des „Central-Theaters“ 
und der „Bayreuther Lichtspiele“ eröffnete seinen, 
nach Plänen und unter der Leitung von Architekt 
Ludwig Amann, Nürnberg, in Rekordzeit erstell- 
ten neuen „Film-Palast“, ein 900-Platz-Theater, 
das in seiner Gesamtausführung zu den repräsen- 
tativsten Filmtheatern von Bayern zählt. Blick- 
fang des Hauses ist neben dem weitausladenden 
Balkon und der freitragenden Decke die geräu- 
mige Bühne mit der 5%X13 m großen CinemaScope- 
Bildwand, deren automatische Schwarzabdeckung 
die Vorführung aller bekannten Bildformate ge- 
stattet. Ein schwerer rot-grau gestreifter Velour- 
Vorhang schließt die Bühne zum Zuschauerraum 
hin ab. Zu der hellgrau und dunkelbraun gestal- 
teten Fläche der Polsterbestuhlung (Kamphöner) 
steht die fleischrote Acella-Wand-Bespannung in 
geschmackvollem Kontrast. Über 1000 Glühlampen 


Cinema in Bamberg 


Der Besitzer des „Hain-Palastes“ Josef San- 
dyk, Bamberg, eröffnete in diesen Tagen sein 
neues Cinema-Lichtspieltheater. Der aufs 
modernste eingerichtete Kinoraum hat 500 Sitz- 
plätze. Die Bestuhlung wurde von der Firma 
Kamphöner, Bielefeld, geliefert. Die gesamte tech- 
nische Einrichtung für CinemaScope und Magnet- 
ton wurde von der Firma Siemens & Halske, 
Nürnberg, erstellt. Der Plan wurde von dem Bam- 
berger Architekten Bornhofen ausgearbeitet. 
Gleichzeitig wurde. Herrn Sandyk die Pionier- 
Plakette für CinemaScope überreicht. fb 


Kaiser-Lichtspiele in Frankfurt 


In der Nähe des Frankfurter Hauptbahnhofes, 
in der Kaiserstraße, am alten Platz des im Kriege 
zerstörten „Astoria“-Filmtheaters, eröffnete Frau 
Margot Bisswanger mit ihrem Sohn die 
„Kaiser-Lichtspiele“. Das Haus wurde mit einer 
grauen Acella-Bespannung und einer hellfarbenen 
Akustikdecke ausgestattet. Die Firma Löffler lie- 
ferte 315 bequeme Hochpolstersitze, die von allen 
Seiten aus eine gute Sicht auf die 10 m breite 
Bildwand ermöglichen. Während die Klimaanlage 
durch die Firma Etna eingebaut wurde, installierte 
die Fachhandlung Kinograph, Frankfurt/Main, die 
gesamte technische Einrichtung, die u. a. aus zwei 
Bauer-Projektoren B12 besteht. Die gesamte In- 
neneinrichtung des Hauses lag bei der Firma 
Schmalzgräber & Driesen in guten Händen. -r 


Central-Palast in Bamberg 


Frau Maria Ernst eröffnete nach längerer Bau- 
zeit ihren neuen „Central-Palast“ in Bamberg. Das 
Theater umfaßt 450 gepolsterte Sitzplätze. Der Zu- 
schauerraum ist mit champagnerfarbenem Acella 
bespannt, die Decke wurde in Akustikplatten aus- 
geführt. Das Theater ist gemäß den neuesten Er- 
kenntnissen der CinemaScope-Technik trapezför- 
mig angelegt und besitzt einen Bildschirm von 
10 m Breite. Als Wand wurde die neuartige MW- 
Wand Type R gewählt, die einen außerordentlich 
hohen Reflektionsfaktor bei sehr breitem Streu- 
winkel besitzt. Im Bildwerferraum gelangten zwei 
Bauer-B-8-A mit Hochleistungslampe HI 75 und 
eine vierspurige Magnettonanlage mit Klangfilm- 
abtastern und Großverstärkergestell Type ES mit 
sämtlichem Zubehör zur Aufstellung, dazu AEG 
Magnetofon AW 2 und moderner Spieltisch. Die 
gesamte kinotechnische Ausstattung nebst Bau- 
beratung in kinotechnischem Sinne lag in den 
Händen der Bauer-Vertretung Nürnberg, Ing. 
Alfred Zechendorff. fb 


CinemaScope-Jubiläum 


Genau vier Monate nach der Weltpremiere des 
ersten CinemaScope-Films „Das Gewand“, die im 
Roxy-Theater in New York am 16. September 1953, 
stattfand, setzte Hans Gille in seinem „Capi- 
tol“-Theater in W.-Elberfeld diesen ersten CS- 
Film ein. Damals mußte er wegen dieser Pionier- 
tat manche ungerechtfertigte Kritik hinnehmen. 
Neunmalkluge ergingen sich in üblen Ergüssen 
über CinemaScope, Breitwand usw. Aber das zah- 
lende Publikum strafte die Kritikaster Lügen! 

Der Präsident der 20th Century Fox Spyros P. 
Skouras verlieh ein Jahr später, am 15. Januar 
1955, dem Theaterbesitzer Hans Gille als „würdige 
Anerkennung der Verdienste um CinemaScope“ 
in seinem „Capitol“-Theater in W.-Elberfeld die 
CinemaScope-Pionier-Plakette. 

Zum 2. Jahrestag des Einsatzes des ersten 
CinemaScope-Films in seinem „Capitol“ setzte 
jetzt Hans Gille den 20th Century Fox Farbfilm 
„Treffpunkt Hongkong“ ein. Bei der örtlichen 
Tagespresse war eitel Freude über .. . über die 
Riesen-Anzeige, mit der Hans Gille sich bei sei- 
nem treuen Stammpublikum für die ihm gehal- 


tene Treue bedankte. Darum schluckte „man“ 
selbst die darin enthaltene bittere Pille „das 
Publikum hat entschieden“! Ca 


Osri-Lichtspiele Iburg 


In Iburg, Bezirk Osnabrück, eröffnete Fried- 
rich Skiba die „Osri-Lichtspiele“ Das 
278 Besucher fassende Haus wurde mit Philips 
FP 3-Projektoren ausgerüstet. Gespielt wird an 
vier Tagen. Mitspielstellen wurden in Esch, Han- 
kenberge und Lotte eingerichtet. rn 


seinen Filmpalast 


im Saal, unterstützt durch mehrere Lichtvouten 
und moderne, stilvolle Wandleuchten sorgen durch 
indirekte Beleuchtung für eine festliche Atmo- 
sphäre. In eleganter Linienführung gehen vom 
geräumigen Foyer aus die Treppenaufgänge zu 
den Logen. Die technische Anlage, zwei Bauer- 
B-12- Projektoren und eine 4- Kanal - Stereo- 
Magnettonanlage lieferte und installierte Siemens- 
Klangfilm, Nürnberg. Der Ton läuft über eine 
Bühnen-Großlautsprecher-Kombination und acht 
Effektlautsprecher im Saal. Eine neuzeitliche 
Klimaanlage mit Ölfeuerung (Etna, Nürnberg) ver- 
vollkommnet das mit allen modernen Finessen 
ausgestattete Haus. -i- 


Apollo -Theater in Koblenz 


In Koblenz wurde durch den Neubau des 
„Apollo-Theaters“ eine Baulücke geschlossen, die 
fast zehn Jahre an die Zerstörung des einstigen 
Filmtheaters gleichen Namens erinnerte. Architekt 
Walter Kunz hat in knapp sechs Monaten das sehr 
sachlich gehaltene 650-Platz-Theater errichtet, 
dessen Bauherren und Besitzer die Apollo-Gesell- 
schaft Apel & Classen sowie die Merkur-Film- 
theater-G.m.b.H., Frankfurt/Main, sind. Die ge- 
samte kinotechnische Einrichtung lieferte und in- 
stallierte die Firma Kinotechnik-West, Düsseldorf, 
während die Bestuhlung, die auf einer schiefen 
Bodenebene montiert ist und dadurch gute Sicht 
gewährt, durch die Firma Schröder & Henzelmann 
erstellt wurde. -r 


Drei neue Theater in Stuttgart 


In den letzten Wochen sind in Stuttgart drei 
neue Filmtheater eröffnet worden, zwei davon in 
den Außenbezirken, das dritte in der Mitte der 
Stadt, im Hindenburgbau am Bahnhofsplatz. Am 
Römerkastell auf dem Hallschlag in Bad Cannstatt 
erstand das „Castell“ mit 600 Plätzen. Man 
geht durch ein mit Schauvitrinen ausgestattetes 
Foyer in den Theatersaal, wo die Farben Violett 
und Hellgrau dominieren. Die technische Einrich- 
tung sorgt für sämtliche Vorführungsmöglichkei- 
ten. Bauherr ist Wilhelm Jaiser vom Bahnhofs- 
restaurant in Böblingen, Geschäftsführer Heinz 
Klipp. Entwurf und Bauleitung hatte das Archi- 
tekturbüro Haiges und Welz, Korntal. Das Licht- 
spieltheater ist mit einer Gaststätte (80 Plätze) 
verbunden. 

Im Westen Stuttgarts, Kornbergstraße, eröff- 
neten die „Karina-Lichtspiele“ mit 500 
Plätzen. Der Theatersaal ist in den Farben Silber 
und Blau gehalten. Technische Einrichtung (Kino- 
technik Jaensch) für sämtliche Vorführungsmög- 
lichkeiten, Leinwand 9,50X3,90 m. Architekt war 
Dipl.-Ing. Theo Beck, Stuttgart, Bauherr H. G. 
Bruehl, Stuttgart, Geschäftsführer ist Wolf- 
gang Jaensch. Das Theater ist Teil eines Bau- 
komplexes mit Kaffee, Restaurant, Geschäften, 
Büros, Wohnungen und einer Kegelbahn. 


„Rex“ zog in den Stuttgarter Hindenburgbau 
ein, wo bis zur vollständigen Renovierung der 
Räumlichkeiten die Amerikaner (im früheren 
Planetarium) ein Kino für Besatzungsangehörige 
eingerichtet hatten. „Rex“ gehört zur Stuttgarter 
Palast AG (Senior August Daub), es hat 800 Pl. 
Mit diesem Theater besitzt die Palast AG wieder 
vier Lichtspieltheater in Stuttgart. Über einen 
Treppenaufgang gelangt man in ein langgestreck- 
tes Foyer, die Farbkombinationen des Saales sind 
Violett (Decke), Gelb (Wände), Grün (Vorhang) 
und Dunkelrot (Polsterung aller Sessel). Im „Rex“, 
dem 46. Stuttgarter Filmtheater, hat sich auch die 
Jugendfilm-Bühne etabliert, die alle 14 Tage ge- 
schlossene Vorstellungen gibt. -Sp 


Personalien 


Frau Berta Baginski leitet nunmehr die 
„Filmbühne“ in Salzbergen, Kreis Lingen/Ems, die 
jetzt den Namen „Wander-Filmbühne“ führt. 

Die Herren Max Meyer und Kurt Banke 
wurden als Abwickler für die aufgelöste „Ring- 
Theater GmbH.“, Hannover, bestellt. 

Die KG „Apollo-Theater“ in Hoheneggelsen, Krs. 
Hildesheim-Marienburg, ist aufgelöst worden, und 
Herr Karlheinz Schmelzer ist nunmehr Allein- 
inhaber des „Apollo-Theaters“. 

Dipl.-Ing. Wilhelm Lübbers wurde mit der 
Geschäftsführung des „Capitol“ in Wilhelmshaven 
beauftragt. -n 


Neues aus Westdeutschland 


Filmtheaterbesitzer Kurt Rothschild be- 
traute Karlheinz Kinzel, der zuletzt im Duis- 
burger „UT-Palast“ auf der Neudorfer Straße 
(Inhaber: Filmtheater-Betriebe Gerhard Kruck, 
Peine bei Hannover, 805 Plätze) tätig war, mit der 
Leitung seines Bielefelder „Atrium-Theaters“. 

%“ 


Das Kölner „Capitol-Theater“ auf dem Hohen- 
zollernring (1150 Plätze), das bisher zu 48 vH dem 
bekannten Gastronomen Hans Herbert Blatz- 
heim und zu 52 vH der Münchener Herzog-Film- 
Gesellschaft m.b.H. gehörte, ging dieser Tage ganz 
in den Besitz der letzteren über. Neue Firmen- 
bezeichnung: Capitol- und Europa-Filmtheater- 
Betriebe Herbert Tischendorf & Co., KG. 

* 


Dipl.-Ing. Fritz Wilken wurde kürzlich zum 
Geschäftsführer der UFA - Handelsgesellschaft 
m.b.H. ernannt, die zukünftig wieder aus Düs- 
seldorf zentral geleitet werden soll. Zum Mit- 
Geschäftsführer wurde Herr Schulz, bisher in 
der Frankfurter Filiale der Gesellschaft tätig, be- 
stellt. Der Berliner Senat soll dieser Entscheidung 
seine Zustimmung versagt haben, zumal er einen 
anderen Kandidaten ins Auge gefaßt hatte. -g 

* 


Seine beiden Wuppertaler Lichtspieltheater 
„Apollo“ in W.-Elberfeld und „Lichtburg“ 
in W.-Barmen ließ Eugen Schultheiß durch 
Rheinkipho, Kino- und Tontechnik, Ing. Julius 
Pietsch, Düsseldorf, für die Vorführung von Breit- 
wandfilmen sowie Cine-Lichttonfilmen umstellen. 
in beiden Theatern wurde je eine Tonfilmwand 
Sonora-Extra-R, die eine besonders hohe Reflek- 
tion besitzt, eingebaut. Ihre Größe ist im „Apollo“ 
4,50°10,30 m, in der „Lichtburg“ 4,30X9,80 m. Hoch- 
wertige Zeiss Ikon Objektive unter gleichzeitiger 
Verwendung von Carl Zeiss Anamorphoten wer- 
den sowohl für die Vorführung von Breitwand- 
als auch von Cine-Lichttonfilmen benutzt. ca 

%* 

Das älteste Lichtspieltheater Wuppertals, der 
„Odin-Palast*“ in Oberbarmen, wurde vor mehr 
als 30 Jahren aus einem ehemaligen Patrizierhaus 
mit Anbau errichtet. Knapp vor Jahresfrist ließ 
Direktor Adolf Klaußner durch völlige Umge- 
staltung der Außenfront ihm ein neues und 
modernes Gesicht verleihen. Jetzt kam ohne Un- 
terbrechung der Vorstellungen die „innere Ver- 
jüngung“ hinzu. Die alten, düsteren Farben wichen 
in der Kassenhalle, im Foyer und im Theatersaal 
hellen, freundlichen Farbtönen. Ca 


Gemeinschaftswerbungen zwischen Film- 
theatern und anderen Branchen gehören 
heute zu den üblichen Erscheinungen der 
Filmwerbung. Sie haben sich längst einen 
guten Platz im Rahmen der Schaumanns- 
arbeit erobert. Und trotzdem hatten die 
Bewohner Karlsruhes Gelegenheit, 14 Tage 
lang eine wirklich ungewöhnliche Gemein- 
schaftswerbung zu bewundern, die als 
Meisterleistung auf diesem Sektor ange- 
sehen werden kann. Anläßlich der Auffüh- 
rung des NF-Films „Fledermaus 1955* in 
ler Karlsruher „Kamera“ (Süddeutsche Film- 
betriebe Hubertus Wald) ließen sich die 
Theaterleiter Bruno Lorenz und Gerd 
Peterka einen besonderen Werbegag ein- 
fallen, der in langen Wochen reifte und 
seine Krönung in der Ausgestaltung der 
gesamten Schaufensterfront des großen 
Kaufhauses „Union“ auf der Karlsruher 


daß die Firma „Union“ selbst an dieser 
Werbung interessiert war; denn sie konnte 
in diesem Zusammenhang Abendkleider, 
Gesellschaftsanzüge, Fracks, Smokings, Her- 
rengarderobe, Damenunterwäsche, Lampen, 
Gläser, Schuhe und sonstige diverse Klei- 
nigkeiten geschickt anpreisen. Die „Kamera“ 
tat das ihre, um die Filmbesucher auf den 
geschmackvollen Schaufensterschmuck des 
Kaufhauses hinzuweisen. Sämtliche Inse- 
rate, Schaukästen und Vitrinen des The- 
aters enthielten das Schlagwort: „Beachten 
Sie unsere Auslagen im Kaufhaus Union*. 
Ständig sah man vor den „Fledermaus- 
Schaufenstern“ Menschentrauben, die sich 
den Geschmack zum Kinobesuch holten und 
nebenbei ganz sicher manch nette Kleinig- 
keit entdeckten, die sie zum Kauf anlockte. 

Wer im Wechselspiel der Gemeinschafts- 
werbung das beste Geschäft machte, wird 


Fotos: Erich Bauer 


Hauptstraße fand. Acht Schaufenster mit 
einer Fläche von 120 qm wurden zum 
Werbeunterschlupf für die „Fledermaus 
1955". Zu diesem Zweck wurden von den 
typischsten Szenen des Films 96 qm foto- 
grafische Vergrößerungen hergestellt, die 
jeweils die Rückwand der Dekoration bil- 
deten. Die Personen dieser Bilder erhiel- 
ten Originalgröße und wirkten so plastisch, 
daß sie mit den Modellpuppen eine har- 
monische Einheit bildeten. Die Schaufen- 
sterpuppen wurden von tüchtigen Deko- 
rateuren mit gesteckten Kostümen beklei- 
det, die in Farbe und Schnitt genau dem 
Original ihres filmischen Vorbildes ent- 
sprachen. Sie wirkten in ihren Masken 
vollkommen echt, was noch durch die den 
Szenen angepaßte Operetten-Beleuchtung 
unterstrichen wurde. Wer die Ausstellung 
aufmerksam betrachtete, konnte verstehen, 


kaum festzustellen sein. Jedenfalls haben 
sich die 1000 DM, die von den Süddeut- 
schen Filmbetrieben für diesen Werbegag 
verausgabt wurden, gelohnt. Sie flatterten 
zwar zunächst mit der „Fledermaus“ in 
die Schaufenster des Kaufhauses, wander- 
ten aber verdoppelt in die Theaterkasse 
der „Kamera” zurück. Ein Beweis mehr, 
daß sich gute Schaumannsarbeit, selbst 
wenn sie einen hohen Einsatz fordert, 
immer lohnt. Das Publikum erweist sich 
dankbar, und alle Mühe der Schaumänner 
ist schnell vergessen, wenn der finanzielle 
Erfolg alle Erwartungen übertrifft. Jeden- 
falls wird das Thema „Schaumänner, Schau- 
fenster, Fledermaus” den Karlsruher Film- 
freunden noch lange in guter Erinnerung 
bleiben, weil es in seiner geschmackvollen 
Ausführung weit aus dem Rahmen des 
Alltäglichen herausragte. h 
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Zwilling Rainier — Skorpion Grace 


Hintergründe der Verlobung Grace Kelly und Fürst Rainier III. von Monaco 


Noch immer ist die Verlobung zwischen Grace 
Kelly und Rainier III. eine Sensation, mit der 
man sich vor allem auch in den USA befaßt. Sehr 
bald traten als ernste Zweifler an einem glück- 
lichen Ausgang die Astrologen auf den Plan. 
David Sturgis, der Astrologe, meint, daß eine 
Verbindung zwischen Grace als Skorpion und dem 
Prinzen als Zwilling kein gutes Ende nehmen 
könne. Denn Skorpion und Zwilling würden nicht 
zueinander passen. 

Doch das ist nicht die einzige Nachricht, durch 
die in der letzten Zeit eine große Sensation ge- 
stört wurde. Vor allem stellte es sich mittlerweile 
heraus, daß wohl kaum eine sogenannte „große 
Liebe“ zu der Verlobung geführt hat. Man rech- 
nete aus, daß sich die beiden vor ihrer Ver- 
lobung wohl kaum zwölf Stunden gesehen haben, 
und wenn man dazu außerdem „addiert“, daß 


| Das Porträt URL 


Ernst Schröder 


„Porträt eines Rast- 
losen“ war ich versucht 
über den Namen Ernst 
Schröder zu schreiben. 
Porträt des massiven 
Mannes, eines Vollblut- 
schauspielers, der weiß, 
was er will. Ein Satz 
aus seinem Munde 
spricht dafür: „Mit 60 
Jahren den ‚König 
Lear‘zu spielen, dazu. 

. sind wir ja zum Thea- 
ter gegangen!“ 


%* 


Blicken Sie einmal auf den Ablauf zweier 
Tage. Eines Sonnabends und Sonntags, an denen 
andere Leute auf der faulen Bärenhaut Zu 
liegen pflegen. Sonnabend zu Mittag mit Lud- 
wig Berger gegessen. Pläne besprochen. Egge- 
brechts und Bergers Stresemann-Sujet „steht“ 
und drängt zur Sendung als SFB-Hörspiel am 
2. Februar über das I. Programm von 20 bis 
21.15 Uhr. Natürlich spricht Schröder den 
Stresemann. Später soll ein Fernsehspiel fol- 
gen. Um den gleichnamigen Film gibt‘s noch 
finanzielle Schwingungen. Aber daß Schröder 
den Stresemann spielt, wenn der Film zustande 
kommt, steht außer Zweifel. Nach dem Mittag- 
essen Synchronarbeit. Vom Studio ab ins Thea- 
ter. 


Der Sonntag bringt die Hörspiel-Proben und 
gleich zwei Vorstellungen im Theater. Also 
rastlose Anspannung. Und er steckt dennoch 
so voller Pläne. 

%* 


Apropos: Pläne. Wie steht die Sache mit 
MGM? „Mein Manager führt die Verhandlun- 
gen fort“, sagt Ernst Schröder. Der MGM- 
„Stall“ würde ihn schon reizen. Schließlich sind 
aus ihm tolle Burschen gekommen wie Char- 
les Lawton oder Spencer Tracy. Aber Absiche- 
rung will Ernst Schröder natürlich. Wobei er 
nicht so an die Finanzen denkt, die würden 
bei einem langfristigen Vertrag schon stimmen, 
aber Aufgaben will er haben. Auch „drüben“. 
Nicht auf Eis, nicht in Watte gepackt werden. 
Schließlich kann er sich in Deutschland nicht 
beklagen. Das letzte Jahr war auch hierzulande 
für ihn filmträchtig. Und brachte großartige 
Erfolge. Beim Publikum („Der 20. Juli“) und 
auch in künstlerischer Hinsicht („Der Haupt- 
mann und sein Held“). Dabei steht die Urauf- 
führung seines letzten Films „Nacht der Ent- 
scheidung“, in der er als Industriekapitän eine 
Paraderolie spielt, noch aus. Er lobt die Ar- 
beit bei dem Filmaufbau. Pläne dort („Der 
Richter und sein Henker“), Angebote auch bei 
Käutner („Der Hauptmann von Köpenick“), 
Hauptaugenmerk aber bleibt Stresemann. 
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Stichwortartige Rückblende. Beginn der Büh- 
nenlaufbahn bei Saladin Schmitt in Bochum. 
Zusammen mit dem unvergessenen Horst Cas- 
par. Bielefeld und Kiel nächste Stationen. 1938 
im alten Berliner Schillertheater von George 
herausgestellt. Nach 45 die Städtische Theater- 
schule geleilet, Regie geführt, sein Buch „Die 
Besessenen“ geschrieben, Synchronregie und 
schließlich filmischer Nachkriegsbeginn in Kort- 
ners „Der Ruf“. H;.R. 


Foto: Grimm 
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Grace in ihrem Wesen einem „Eisschrank“ gleich- 
kommt, so werden ganz andere Gründe vermutet, 
die zu dieser Verlobung geführt haben. Das Stre- 


ben nach exklusiven Gesellschaften soll der 
Familie Kelly im Blut liegen. 
Redakteur macht bekannt 
Die erste Bekanntschaft zwischen Grace und 


Rainier kam durch den „Match“-Redakteur Pierre 
Galante zustande, der mit Olivia de Havilland 
verheiratet ist. Anläßlich einer Reise nach Monaco 
machte er Grace auf den Prinzen aufmerksam. 
Da aber die beiden keine Minute allein waren, 
hätte man nach seiner Meinung etwas von einer 
„spontanen Liebe“ merken müssen. 
Marilyn Monroe sollte es sein 

Die New Yorker Presse veröffentlichte gleich- 
zeitig auch „Enthüllungen“ um Rainier. Im März 
des vergangenen Jahres habe ein Beauftragter 
des Prinzen bei Dorothy Killgalen vorgesprochen, 
um ihr die Rolle einer Heiratsvermittlerin gegen 
eine nicht unerhebliche „Gage“ anzubieten. 
Dorothy Killgalen ist vom Fernsehen und von 
der Tagespresse her in den USA recht bekannt. 
Das Ziel ihrer Bemühungen sollte keine gerin- 
gere als Marilyn Monroe sein. 


Oleg Cassini der „Trauernde“ 
Die Hochzeit soll kurz nach Ostern stattfinden. 


Wir dürfen gespannt sein, ob das „Programm“ 
eingehalten wird. Jedenfalls würde Grace dann 


allem Hollywoods Mode- 
als „Trauernden“ zurück" 
sip 


neben anderen vor 
schöpfer Oleg Cassini 
lassen, mit dem sie inoffiziell verlobt war. 


Papst Pius segnet Grace Kelly 


Wie Papst Pius dem Fürsten von Monaco in 
einem Telegramm mitteilt, wird er ihm zu sei- 
ner bevorstehenden Trauung mit der Amerika- 
nerin Grace Kelly seinen Segen erteilen. Fürst 
Rainier hatte dem Papst seine Verlobung mit der 
katholischen Filmschauspielerin angezeigt. fb 


Wozu das Kino nicht da ist 


Kürzlich hatte sich ein halbwüchsiger Berliner 
die einladenden Sessel eines Kinoparketts zur 
Schlafstelle erwählt, und jetzt war ein Berliner 
Filmtheater an der Sektorengrenze sogar Schau- 
platz zweier merkwürdiger Selbstmordversuche. 
Zwei 16jährige Stationshelferinnen eines Ostber- 
liner Krankenhauses hatten eine Geburtstagsfeier 
über mehrere Tage ausgedehnt und getrauten sich 
nicht mehr, an die Stätte ihres arbeitsreichen 
Wirkens zurückzukehren. Stattdessen deckten sie 
sich im Westsektor mit entsprechenden Tabletten 
ein (bemerkenswerterweise ohne zuvor den „Teu- 
fel in Seide“ gesehen zu haben), die sie sich dann 
ausgerechnet in einem Filmtheater zuführten. 
Nachdem ihnen übel geworden war, fielen sie 
von ihren Sitzen. Das war den benachbarten Zu- 
schauern zu viel und dem Filmtheaterpersonal 
auch. Die Feuerwehr brachte die beiden ins Kran- 
kenhaus. Sie sind außer Lebensgefahr. 


Walter Honold 50 Jahre alt 


Wer Walter Honold kennt, wird fast nicht glau- 
ben, daß er vergangene Woche seine „Fünfziger“ 
feiern konnte, denn man sieht es dem Wahl- 
münchener nicht an, daß er mit Würde und An- 
stand bereits ein halbes Jahrhundert hinter sich 
gebracht hat. In jeder Lage, ob es sich um Ver- 
gnügungssteuer, Probleme der Landesfilmbühne 
oder Verbandsinternes handelt, hat Honold immer 
eine klare, jugendlich frische Konzeption, der zu- 
liebe er, wenn es sein muß, auch einmal ein Stück 
gegen den Strom schwimmt. 


Erfährt man, daß seine Mutter Badenserin, sein 
Vater aber ein Vollblut-Niederbayer war, braucht 
man bei diesem Mischungsverhältnis nicht mehr 
zu fragen, woher er’s hat. Seine schöne Jugend- 
und Schulzeit verlebte er in Augsburg und Wein- 
heim a.d. Bergstraße. Nach dem Realgymnasium 
und Abitur begann er in Heidelberg, Freiburg und 
München mit dem Studium der Rechts- und 
Staatswissenschaften, das er jedoch nach dem 
plötzlichen Tod des Vaters 1929 aufgeben mußte. 
Kurz entschlossen gründete sich Honold eine Exi- 
stenz durch Eintritt und Beteiligung bei einer Ver- 
leihfirma (und zwar Kosmos-Film in München). 
Als Vertreter und Fillialleiter war er anschließend 
bei Albö-Film, Viktoria-Film, Bild- und Ton-Film, 
Berlin, Tobis-Film und später Deutscher Filmver- 
trieb, München, tätig. Nach dem 2. Weltkrieg und 
einer kurzen Versicherungstätigkeit wandte er sich 
wieder dem Filmgeschäft zu. Er war ab Herbst 
1945 Theaterleiterassistent im Münchener Luitpold- 
Theater, von Oktober 1947 bis April 1950 Ge- 
schäftsführer des WdF/Bayern, dann Filialleiter 
der Bejöhr-Film und seit Juni 1951 Inhaber des 
Studio-Theaters, Kammerlichtspiele in der Komö- 
die, in Augsburg. Außerdem ist Honold seit 1951 
Beiratsmitglied des WdF/Bayern, bzw. seit Juni 
1954 Geschäftsführendes Vorstandsmitglied des 
WdF und Geschäftsführer der Bayerischen Lan- 
desfilmbühne. 

Von seinen privaten Hobbies sei vermerkt, daß 


Verantwortlich: 


Karlheinz Pieroth 


T ilmbrüce-Glückwünsche 


Unglaublich, welch kühne Ideen heute die 
Filmtheaterbesucher entwickeln. Nun suchen sie 
sogar schon den Tod angesichts ihrer Leinwand- 
lieblinge. Aber ernsthaft, das geht zu weit! Und 
wenn's so weitergeht, werden unsere Theaterbe- 
sitzer eines Tages gezwungen, ein Dia einzuschal- 
ten, mit diesem oder einem ähnlichen Text: „Un- 
ser Filmtheater ist weder ein Schlafsaal noch eine 
geeignete Selbstmord-Räumlichkeit.“ (rd) 


Schneller Griff in Kinokasse 


Einen schnellen Griff in die Kinokasse eines 
Neuköllner Theaters tat zur Spätvorstellung ein 
unbekannter Dieb. Während sich die Kassiererin 
zur Seite wandte, um eine Rollenkarte abzureißen, 
langte er durchs Schalterfenster. Dabei erbeutete 
er 52 DM und entkam unerkannt. (rd) 


ein schlauer Dackel ständiger Begleiter ist, er stets 
kofferweise Akten und Zeitungen mit sich schleppt, 
über 30 Jahre unfallfreies Fahren nachweisen 
kann, als Ausgleichssport Schwimmen bevorzugt 
und sich stets — wenn auch zeitlich meist verge- 
bens — nach einem stillen Platzerl in seinem 
trauten Heim sehnt. 

Die „FILMBRÜCKE“ und die „FILMWOCHE“ 
wünschen Walter Honold auch für die nächsten 50 
alles Gute. W.A.W. 


25jähriges Berufsjubiläum 


Toningenieur Ludwig 
Ruhe, CinemaScope- 
Sachverständiger der 

Centfox, feiert am 
1. Februar 1956 sein 25- 
jähriges Berufsjubiläum. 
Er wurde am 18. Mai 1903 
in Hannover geboren und 
arbeitete nach Vollen- 
dung seines Studiums 
zunächst im Verstärker- 
bau bei der Firma C. 
Lorenz A.G. Am 1. Fe- 
bruar 1931 trat er bei der 
UFA als Tonmeister ein, 
wo er bis 1939 zahlreiche bekannte Filme als Ton- 
techniker betreute. Er wurde dann Abteilungsleiter 
für die Abteilung Tontechnik und als solcher ver- 
antwortlich für den Einsatz von Personal und 
Apparaturen für die Produktionen der UFA, Terra 
und Berlin-Film. Zu seinem Aufgabenbereich ge- 
hörte vor allem auch die Tonqualität der fertigen 
Filme. 

Durch die Kriegsereignisse schied Ruhe 1945 bei 
der UFA aus und führte dann als technischer Lei- 
ter in den Nachkriegsjahren den Aufbau verschie- 
dener kleinerer Firmen durch. Zwischendurch 
arbeitete er auch als Tonmeister für deutsche Pro- 
duktionen im Ausland. Seit April 1954 ist Ludwig 
Ruhe für die Centfox tätig und steht seitdem den 
Theaterbesitzern, die CinemaScope einrichten, mit 
seinen reichen Erfahrungen zur Verfügung. Er hat 
sich in dieser Tätigkeit nicht nur innerhalb der 
Centfox, sondern auch in den Reihen der Theater- 
besitzer viele Freunde erworben, die seinen fach- 
männischen Rat zu schätzen wissen. Foto: Janke 


Festwoche in Würzburg: Auf Mozarts Spuren 


Mit dem Mozart-Film „Reich mir die Hand 
mein Leben“ eröffnete der Columbia-Filmverleih 
die Mozartfestwoche in Würzburg. Anläßlich der 
Premiere im „Bavaria-Filmtheater“ waren Ger- 
trud Kückelmann und Oskar Werner, die vom 
Publikum begeistert empfangen wurden, sowie 
Columbia-Zentralpressechef Karl Maria Werner, 
Filialpresseleiter Dr. Exenberger, Filialleiter 
Egon Leuschner und Direktor Dietz Gäste der 
Staatlichen Hofkellerei. Direktor Dr. Breider 


kredenzte ihnen als kostbarsten Tropfen den Bun- 


Während ihrer kurzen Anwesenheit in Würzburg besich- 
tigten Oskar Werner und Gertrud Kückelmann im Rhein- 
fränkischen Museum eine Statue des „Papageno“ aus 
Mozarts „Zauberflöte“. -r Foto: Columbia/Röder 


Cecil B. DeMille‘s Film über das Leben Moses, das wohl 
bisher größte Filmvorhaben überhaupt, ist fertiggestellt. 
Allein 75 Tage war der Produktionsstab in Ägypten, um 
hier in Luxor, Assuan und in der Nähe von Kairo die 
Außenauinahmen zu drehen. Insgesamt hat dieser Film mit 
175 Drehtagen eine Höchstzahl erreicht, wie sie bisher nur 
wenige Filme hatten. "Tr 

%* 

Der von Columbia angekündigte Film „Die Macht des 
Blutes“ erscheint nunmehr unter dem endgültigen Titel „Die 
Liebe der Lady Chatterley“. Unter der Regie von Marc 
All&gret spielen Danielle Darrieux, Leo Genn, Erno Crisa 
und Berthe Tisson. -T 


dessieger-Wein „Randesackerer Pfülben Riesling 
Trockenbeerenauslese 1953“. 


Im Anschluß an die festliche Premiere fand im 
„Lämmle“ der offizielle Presse- und Premieren- 
empfang statt, bei dem die Anwesenden auch 
Frau Ingeborg Müller, die Gattin des gerade 
nach Paris geflogenen Columbia-Generaldirektors 
Erich Müller begrüßen konnten. Ein „Vier-Profes- 
soren-Quartett“ des Bayrischen Staats-Konser- 
vatoriums Würzburg, spielte Mozarts „Kleine 
Nachtmusik“ und gab damit dem Ganzen einen 
musikalisch feinsinnigen Auftakt. 


Von Würzburg fuhr Karl Maria Werner mit 
seiner „Mozart-Tournee“ nach Wiesbaden, wo die- 
ser Film, der den letzten Lebensabschnitt Mo- 
zarts aufzeigt, in Kuno und Marlies Kerber‘s 
„Residenz-Palast“ mit außergewöhnlichem Erfolg 
angelaufen ist. Für Gertrud Kückelmann, die für 
zwei Tage „am Verneigen“ verhindert war, 
sprang Johanna Matz ein, die eigens mit dem 
Flugzeug von Wien gekommen war, um das 
Publikum des „Residenz-Palastes“ nicht zu ent- 
täuschen. Auch hier umrankte ein festlicher Rah- 
men die Premiere und Johanna Matz und Oskar 
Werner wurden stürmisch gefeiert. 

Und weiter ging die Reise nach Frankfurt am 
Main. Johanna Matz mußte inzwischen nach 
Wien zurück, dafür war jedoch Gertrud Kückel- 
mann im „Europa-Palast“ wieder mit dabei. Blu- 
men, Vorhänge, viel Beifall, waren auch diesmal 
die guten Attribute und Kennzeichen für einen 
ganz großen Columbia-Erfolg, der nicht zuletzt 
auch der guten Presse-Werbe- und Schaumanns- 
erbeit mit zu verdanken ist. E.K. 


„Der Kongreß tanzt“ um die Welt 


Bei seinem Deutschland-Besuch sah Repu- 
blic-Präsident Mr. Herbert J. Yates, den 
Franz Antel-CinemaScope-Farbfilm der Gloria 
„Der Kongreß tanzt“ und äußerte sich be- 
sonders anerkennend über diesen Film. In 
diesen Tagen nun unterzeichneten der Welt- 
vertriebschef und Vizepräsident der „Repu- 
blic“, Mr. Reginald Armour und Gloria den 
Vertrag für den Weltvertrieb dieses Films. 
Der Vertragsabschluß legt eine Synchronisa- 


tion in Englisch, Französisch, Italienisch und 
Spanisch fest. Am 1. März geht das Negativ 
dazu nach Hollywood. Damit sind diesem 
Film durch die Organisation der „Republic“ 


alle Kontinente geöffnet, zumal der „Kon- 
greß“ im Sonderverleih vertrieben werden 
soll. Mr. Armour, auf einer Weltreise befind- 
lich, wird bereits jetzt schon eine weltweite 
Propaganda für diesen Spitzenfilm einleiten. 
Ein weiterer Erfolg des deutschen Films 
im Ausland! 


Berlin-Import aus Kitzbühel... 


Es war ein Ringen. Um Termine sowohl wie 
um den Besuch einer großartigen Schauspielerin. 
In galantem Stil gewann es Berlins Marmorhaus- 
Direktor Helmut Engmann. Sein letzter Film „Die 
Deutschmeister“ lief so gut, daß er ihn beruhigt 
noch in die 5. Woche hätte übernehmen können, 
dann aber hätte „Der Teufel in Seide“ warten 
müssen und Lilli Palmer hätte nicht mehr kom- 


m 


Nach dem Blumenstrauß fand sich Familienmitglied Carey 
ein, Lillis Sohn, den Sie mit seiner Mutter auf unserem 
Foto sehen. In aller Freundschaft: Sekt darf er noch nicht 
trinken, sagt lächelnd die Mutti, als die Fotografen ihn 
schnappschießen wollen. Man sieht: es geht auch so .. .! 

(rd) Foto: Deutsche London/Croner 


men können. Dankenswerterweise kam ein Ver- 
leih dem anderen entgegen (man sieht: auch so 
etwas gibt's!) und so unterbrach Lilli die Rück- 
kehr vom Kitzbüheler Skiurlaub nach London 
in Berlin. Und zeigte sich auf der Bühne des 
Marmorhauses, quittierte den Beifall und stellte 
sich der Presse, die von ihrem Spiel und ihrer 
Persönlichkeit angetan war. Lilli erzählte, wie 
ihr doch im Sommer dieses Jahres ein Journalist 
sehr ernsthaft, bevor der Film begann, auf dem 
Fono-Empfang abgeraten habe, die Rolle zu über- 
nehmen, das Drehbuch sei doch zu schwach. Und 
selbst Mama Palmer, die sich Film und töchter- 
liche Leistung mit wachem Auge betrachtete (zu 
einem Urteil ist sie schließlich schon deshalb be- 
rechtigt, weil sie ja selbst Schauspielerin war) 
hatte anfangs geraten, die Bösartigkeit dieses 
Teufels in Seide doch etwas zu mildern. Nichts 
da! Lilli hat recht behalten. 


Ein Strauß roter Nelken, gemischt mit weißem 
Flieder trifft ein. Absender Artur Brauner, CCC. 
Bei ihm spielt sie ihre nächste deutsche Rolle als 
Zarentochter Anastasia. Im Mai wird‘s soweit 
sein. Aber vorher wartet noch New York. Dort 
spielt Gatte Rex Harrison. Und auch Lilli Palmer 
wird dort spielen. Ihren ersten Shakespeare: „Der 
Widerspenstigen Zähmung“. -rd 


In Hamburg: 


Heimkehrer-Veranstaltung — „Verdammt in 
alle Ewigkeit“ 


Zu einer vierstündigen Matinde kamen in der 
Hamburger Urania-Filmbühne über 600 Spätheim- 
kehrer. Verband der Heimkehrer, Columbia-Film 
und Urania hatten eingeladen und zeigten „Weit 
ist der Weg“ (Dokumentarfilm aus der Arbeit 
des Heimkehrerverbandes) und den Zinnemann- 
Film „Verdammt in alle Ewigkeit“. Mit Autobus- 
sen wurden auch Heimkehrer aus den Ländern 
Schleswig-Holstein, Bremen und Niedersachsen 
herangefahren. 


Rahmen und Charakter der Veranstaltung ent- 
sprachen dem tieferen Sinn, auch im Ausland 
darauf aufmerksam zu machen, daß fast 11 Jahre 
nach Kriegsende immer noch „Kriegsgefangene“ 
zu entlassen sind. -st 


HANNOVER 


Theater am Aegi / Universum 


BIELEFELD 


Astoria 


jetzt 


4. WOCHE 
EUHUpA 


FILMVERLEIH G.M.B.H. 


Methoden ä la „Rififi“ 


Münchens Kripo stellte jüngst fest — so 
meldete eine yroße westdeutsche Abendzeitung 
—, daß zahlreiche Einbrüche in der Isar-Stadt 
von Jugendlichen nach dem „Rififi“-Rezept aus- 
geführt worden seien. So wenigstens erklärte 
ein 20jähriger Dreher. Meint also die Polizei, 
Jules Dassins Meisterwerk habe die Halbstar- 
ken nicht nur animiert, sondern ihnen auch 
gleich noch die Gebrauchsanweisung mitgege- 
ben. Hoffentlich haben die rifi-findigen Detek- 
tive diesen Film gesehen — dann sollten sie 
wissen, daß der perfekte Einbruch der italo- 
pariserischen Film-Unterwelt dem klassischen 
Clou der Gebrüder Sass entlehnt war. Sie wer- 
den sich also vom Dreher nichts verdrehen 
lassen. Nur um selbst engelsrein dazustehen, 
wollen jugendliche Verbrecher der „verderb- 
lichen Umwelt“ — sprich hier: dem Film — 
die Schuld aus eigenen Kreppsohlen in die 
Schuhe schieben. Das ist ja wohl ein Hinter- 
treppenwitz: jeder Mörder könnte sich da auf 
die Chessman-Todeszelle, jede freischaffende 
Gunstgewerblerin auf die „Gefährtinnen der 
Nacht“, jeder Andernach-Schleifer (aber so 
was gibt‘s bekanntlich nicht) auf Kirsts „08/15“ 
berufen und der durch die 40-km/st-geschwin- 
digkeitsbeschränkte Straße rasende Pkw-Held 
auf den „Favorit“ verteidigend zurückziehen. 
Hoffentlich bleibt „Alibi“ Alibi-frei — was das 
Negative angeht. Das Positive? Wer wagt schon 
zu hoffen... E-l. 
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ÖSTERREICHISCHER 


1956 


erscheint Anfang Februar 1956 
Preis DM 7,35 (inkl. Zustellung) 


Das bewährte Nachschlagewerk 
für die österreichische 
Filmwirtschaft kann 

von deutschen Interessenten 


bestellt werden bei: 


dR 


Neue Verlags-Gesellschaft mbH 


Abteilung Kino-Adreßbuch 
Karlsruhe/Baden, Stephanienstraße 18/20 


Neues Schmalfilm- Angebot 


Zum Auftakt des neuen Jahres bringt der Schmalflm- 
Vertrieb Bruno Schmidt in seiner Verleihstaffel 1956 zehn 
besonders ausgewählte Spitzenfillme, welche vielfach prädi- 
katisiert wurden, heraus. Ab sofort erfolgt die Vermietung 
der Filme für das gesamte Bundesgebiet einschließlich West- 
berlin mit erstklassigem Reklamematerial. 


Herrliche Zeiten 
Ein Dokumentar-Querschnitt-Film über die markantesten 


historischen Ereignisse der letzten 50 Jahre Weltgeschehen 
in Originalfassung. Länge: 1100 m. Jugendfrei. 


Indische Rhapsodie 


Ein Kulturfilmwerk vom Land der Tausend alten und 
neuen Wunder. Länge: 950 m. Wertvoll. Jugendfördernd. 


Kreta — die Wiege des Abendlandes 

Prämiierte Dokumentarfilmschöpfung über die sagenum- 
wobene Insel im Mittelmeer; Geburtsstätte der europäischen 
Kultur und Imperium der Antike. Länge: 800 m. Jugend- 
fördernd. 

Congorilla 

Ein fesselnder Expeditionsfilm aus dem afrikanischen Ur- 
wald berichtet in einmaligen Bildern von der geheimnis- 
vollen Schönheit unerforschter Gebiete. Länge: 925 m. Ju- 
gendfördernd. 


Meisterdetektiv Blomquist 
Frisch-fıöhlicher Jugendfilm, der die munteren Erlebnisse 
eines kleinen Steppkes und seiner gleichaltrigen Spiel- 
freunde schildert, Länge: 1050 m. Jugendfördernd. 


Jugoslawien von heute 
Eine lebendige Kulturfilm-Reportage vom Zauber des Sü- 
dens, dem Land des strahlenden Lichtes an der Adria. 
Länge: 750 m. Jugendfrei. 


Amundsen 
Die Eroberung des Nord- und Südpols 
Wertvoller kulturhistorischer Dokumentarfilm über die 
Expeditionen des Polarforschers Amundsen in Originalaul- 
nahmen. Länge: 925 m. Wertvoll. Jugendfördernd. 


Michael schafft Ordnung 


Ein origineller Unterhaltungsfilm um Wundertaten des 
Erzengels Michael auf Erden. Mit Robert Cummings, Brien 
Donlevy, Marjorie Reynolds, Bill Goodwin. Länge: 1100 m. 
Jugendfrei. 

Symphonie einer Weltstadt 
“ Berlin wie es war 

Das optische faszinierende Bilddokument vom Ablauf 
eines Tages in der unzerstörten Millionenstadt. Dialog und 
Sprecher: Friedrich Luft. Länge: 850 m. Wertvoll, Jugend- 
frei. 

Lachen verboten 


Das große Charlie-Chaplin-Festival. Ein Welterfolg unver- 


Die Wochenschauen dieser Woche 


Fox Tönende Wochenschau 
Nr. 39/42 


Der Bundeskanzler in Andernach — Die erste 
Inspektion der Freiwilligen. 


Weltspiegel: Düsseldorf: Dr. Blücher aus 
Indien zurück — Italien: feierlicher Empfang bei 
Papst Pius XII. — Madrid: Brasiliens Präsident 
bei General Franco — Kairo: Nasser proklamiert 
eine neue Verfassung — Österreich: Luftzwischen- 
fall an der ungarischen Grenze — Paris: Neue 
Aufgaben für ein vereinigtes Europa — West- 
deutschland: Modetips für die närrische Zeit — 
Hamburg: Bier-Königin in Deutschlands Norden 
— Japan: Herr Pinguin — ein Vertrauensarzt — 
Kalifornien: Fische spielen Basketball. 


Sport: Turmspringen in Australien, — Große 
Tage des europäischen Eiskunstlaufs — Deutsche 
Tennis-Einzelmeisterschaften —_ Mitreißender 
Kampf im Mittelgewicht. 


| 
\ 
| 
3 


In den Stuttgarter Theatern Bali, Schwaben- und Favorit- 
Lichtspiele wurde Kopp-Films „Das Erbe vom Pruggerhoi” 
aus der Taufe gehoben. Armin Dahlen, Edith Mill, Helmut 
Schmid und Hubert Hilten wurden lebhaft applaudiert. 
Foto: Kopp/Romanski 
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Welt im Bild 
Nr. 187 


Bundeskanzler Dr. Adenauer besucht die ersten 
Freiwilligen in Andernach. 

Blickpunkt der Woche: Paris: Eröff- 
nung der Nationalversammlung — Brüssel: Träu- 
mereien in Chrom und Lack — Atlantik: Atom- 
Nautilus im Examen — Kansas: Feldzug gegen 
Kaninchenplage — Neu Guinea: Festvorstellung 
der Eingeborenen — Kostüme für Karneval: Phan- 
tastische Kreationen der Hamburger Meisterschule 
für Mode. 

Sport: Fest der Sportpresse — Conny Freun- 
dorfer holt sich in Dortmund drei Tischtennistitel 
— Feuertaufe für Max Resch — Basketball unter 
Wasser in Kalifornien. 


Blick in die Welt 


Nr. 5/56 


Der Bundeskanzler bei den ersten Soldaten in 
Andernach — Kranführer vor einer gestrengen 
Prüfungskommission — Erste Aufnahmen aus dem 
Innern eines Atom-U-Bootes — Furchtbare Ver- 
wüstungen bei einem Flugzeugabsturz in England 
— Hirsche ziehen um — Bezaubernde Faschings- 


moden aus Hamburg — Anstich des Senatsbocks 
in München. 
Sport: Die Deutschen Schock/Moll auf dem 


zweiten Platz der Rallye Monte Carlo — Eisschieß- 
meisterschaften in Schottland — Europas Eislauf- 
Elite in Paris — Harte Endkämpfe bei den deut- 
schen Tischtennismeisterschaften, 


Neue Deutsche Wochenschau 
Nr. 313 


Bundeskanzler Adenauer begrüßt 1500 freiwillige 
Soldaten in Andernach. 

Kurz belichtet: Kanada: Überschwem- 
mungskatastrophe an der Ostküste — USA: Atom- 
U-Boot auf großer Fahrt — Frankreich: Eröffnung 
der neugewählten Nationalversammlung — Spa- 
nien: Wettbewerb der beiden stärksten Männer — 
Berlin: Auftakt der Bockbiersaison im Sportpalast 
— Kalifornien: Basketballspiel unter Wasser. 

Sport: Europameisterschaften im Eiskunstlauf 
— Die spannendsten Szenen von den deutschen 
Tischtennis-Meisterschaften — Überzeugender Sieg 
von Heinz Neuhaus im Kampf gegen Rex Layne — 
Max Resch zermürbt in fünf Runden Claude 
Milazzo. 


gänglicher Chaplin-Komik. Mit Charlie Chaplin, Edna Pur- 
vianee, Eric Campbell, u. v. a. Länge: 1000 m. Jugendfrei. 


Verleihchef Bruno Schmidt, mit dem wir uns unterhielten, 
schildert uns freimütig die Schwierigkeiten seiner Arbeit. 
Es gibt ja verhältnismäßig wenig Schmalifilm-Spielstellen in 
der Bundesrepublik — der bisher einzige Versuch in Berlin 
schaltete schnell auf Normalfilm um — und der Verschleiß 
der versandten Kopien ist außerordentlich groß. Oit wer- 
den die Kopien unsachgemäß behandelt oder die Appara- 
turen sind fehlerhaft, so daß verhältnismäßig große Schäden 
entstehen. (rd) 


IN WENIGEN ZEILEN 


Der Eva-Film „Solange du lebst” fand in der amerikani- 
schen Fachzeitschrift „Varieiy“ eine ausgezeichnete Be- 
urteilung. „Das Thema ist außergewöhnlih gut und 
ragt, was Produktion, schauspielerische Leistung, Kamera, 
Musik und Inhalt anbelangt, als einer der besten des Lan- 
des hervor... "r 


Für seinen neuen United Artists-Film „The pride and 
the passion“ („Stolz und Leidenschaft“) hat Stanley Kra- 
mer Sophia Loren für die weibliche Hauptrolle verpflich- 
tet. Als Partnerin von Gary Grant spielt sie eine spa- 
nische Aristokratin. Die Aufnahmen dieses Farb-Vista- 
Vison-Films beginnen im April in Spanien, 


Den vieldiskutierten französischen Film „La neige e6tait 
sale“ („Der Schnee war schmutzig“)) mit Daniel Gelin in 
der Hauptrolle, wird Phönix-Film nach seiner Freigabe im 
Frühjahr in Westdeutschland herausbringen. -T 


Der Alired Weidemann-Film „Alibi”, Verleih „Europa“, 
wurde von der Filmbewertungsstelle mit dem Prädikat „Be- 
sonders wertvoll” ausgezeichnet. 


W. P. Zibaso schreibt das Drehbuch zu einem Divina-Film 
der Gloria mit Ruth Leuwerik und Curd Jürgens in den 
Hauptrollen, dessen Drehbeginn auf die zweite Februar- 
Hälfte festgelegt wurde. 

Der für Normal- und Breitwand spielbare Kronen-Film 
„In Hamburg sind die Nächte lang“ wird nun endgültig vom 
Rank-Film verliehen. Der Film wird, nachdem man der Pub- 
likumswirksamkeit zuliebe noch verschiedentlich Schnitte 
vorgenommen hat, schon in Bälde erscheinen, -T 


Gustav Ucicky ist seit längerer Zeit in Hamburg und 
bereitet seine nächste Filmregie vor: „Davidswache“. Vor- 
aussichtlich eine Jary-Burg-Allianz-Kombination, st 


Im März wird Heinz Rühmann als Carl Zuckmayers „Der 
Hauptmann von Köpenick“ im Atelier stehen. Drehbuch und 
Regie: Helmut Käutner, Produktion: Real, Verleih: Europa. 
Anschließend wird er für Herzog in einem Remake von 
Hans Müller-Schlössers „Schneider Wibbel“ filmen. -g 


Die nächsten!Paramount-Starts 


Paramount wird in den nächsten Wochen die 
folgenden VistaVision-Filme starten: 


„Komödiantenkinder“ („The seven 
little Foys“), ein Technicolor-Film mit Bob Hope, 
Milly Vitale, Angela Clarke. In diesem Film spielt 
Bob Hope seine erste biographische Rolle. Der 
Film wird im Februar herauskommen. 


„Dem Teufel auf der Spur“ („Hell‘s 
Island“). Ein Technicolor Kriminalfilm mit John 
Payne, Mary Murphy, Francis L. Sullivan, 
Eduardo Noriega und Arnold Moss, der ebenfalls 
im Februar zur deutschen Erstaufführung kommt. 

„An einem Tag wie jeder andere“ 
(‚The desparate Hours“), ein Schwarz-Weiß-Film 
mit Humphrey Bogart, Frederic March, Martha 
Scott, Arthur Kennedy, Produktion und Regie: 
William Wyler. Dieser Film, in dem eine Familie 
durch drei flüchtige Sträflinge vor lebenswichtige 
Entscheidungen gestellt wird, wird am 2. März 
im Massenstart herauskommen. 

„Die tätowierte Rose“ („The Rose tat- 
too“), ein Schwarz-Weiß-Film mit Anna Magnani, 
Burt Lancaster, Marisa Pavan, Ben Cooper. Nach 
einem Drehbuch von Tennessee Williams führt 
Daniel Mann Regie. Dieser beachtliche Film, der 
die Geschichte einer Frau behandelt, die den 
Tod ihres geliebten Mannes nicht verwinden 
kann, wird am 16. März ebenfalls im Massenstart 
zum Einsatz kommen. -r 


In Stuttgart und Essen fanden anläßlich der Erstauiführung 
des Berolina-CinemaScope-Farbfilms „Ja, ja, die Liebe in 
Tirol“ im „Universum“ (Stuttgart) und in der „Lichtburg” 
(Essen) Darstellerbesuche statt. Doris Kirchner und Gerhard 
Riedmann wurden mit viel Beifall bedacht. l'olo: Constantin 


FILM- UND KINOTEGHNIK 


Schmalfilmkamera „Auricon Super 1200“ 


Längst hat der Film das Bildfeld des Spielfilms 


gesprengt. Dokumentarfilme, wissenschaftliche, 
technische, Unterrichts- und Werbe-Filme und 
schließlich auch Fernsehreportage-Filme sind 


Aufgaben genug für filmische Betätigung. Dabei 
brauchen die durch Jahrzehnte hindurch gewon- 
nenen Erfahrungen keineswegs außer acht gelas- 
sen zu werden. Im Gegenteil, die Filmtechnik ist 
heute soweit entwickelt, daß selbst ein Werbe- 
film in seinen Möglichkeiten nicht zurückstehen 
braucht. Schrittmacher dieser Entwicklung war die 
kinotechnische Industrie, die für all diese Zwecke 
auch die geeigneten Geräte zur Verfügung stellte, 
wobei nicht nur aus Rentabilitätsgründen, son- 
dern auch wegen der größeren Handlichkeit dem 
16-mm-Format der Vorzug gegeben wurde. 

Wenn in diesem Zusammenhange über die 
amerikanische Schmalfilmkamera „Auricon 
Super 1200“ berichtet wird, dann interessiert 
vor allem der Hinweis, daß die Firma Sie- 
mens & Halske AG in Erkenntnis der besonderen 
Vorzüge dieser Kamera einen Tonteil für sie 
entwickelt hat, der die Kamera auch zum vielsei- 
tigen Gerät bei Tonaufnahmen werden läßt. 


„Auricon Super 1200“, die 16 mm-Schmal- 
filmkamera mit dem von Siemens-Klangfilm ein- 
gebauten Magnetkopf, ein für Bild- und Tonauf- 
nahme gleichermaßen bewährtes Gerät. 

Foto: Werkbild Siemens 


Liegt schon der besondere Vorteil der Kamera 
darin, daß sie gleichzeitig für die Bild- und Ton- 
aufnahme geeignet ist, so ist der für die Auf- 
zeichnung des Tons dienende Magnetkopf von 
ganz besonderer Konstruktion. Seine Abmessun- 
gen sind so klein, daß er im Innern einer ange- 
triebenen Schwungbahn untergebracht werden 
kann. Die ausgleichende Wirkung der Schwung- 
bahn wird durch ein mechanisches Filter unter- 
stützt, so daß Laufstörungen von der Tonauf- 
zeichnungsstelle ferngehalten und eine hohe Ton- 
aualität erzielt wird. Passend zur Kamera liefert 
Siemens & Halske einen Spezialverstärker in 
Kofferform, der alle Anforderungen an Außen- 
aufnahmen und Reportagen erfüllt und für Netz- 
und Batterie-Betrieb eingerichtet ist. 


Der Bildteil der Kamera ist durch folgende 
Hauptmerkmale gekennzeichnet: Ein schalldich- 
tes Gehäuse mit elastisch gelagertem Laufwerkteil 
ermöglicht es, das Mikrophon in unmittelbarer 
Nähe zu benutzen, eine zusätzliche Schallschutz- 
haube ist nicht erforderlich. Der aus dem Ge- 
häuse herausragende Objektivrevolver mit drei 
Aufnahme-Objektiven und drei Sucher-Objektiven 
läßt sich durch einen besonderen Schallschutz, der 
gleichzeitig als Gegenlichtblende dient, ebenfalls 
schalldicht abschließen. 


Als Aufnahme-Objektive sind normale Schmal- 
filmobjektive verwendbar. Die Sucherobjektive 
werden passend zu den Aufnahme-Objektiven der 
Brennweiten 40, 50, 63, 75, 100 und 150 mm ge- 
liefert. 

Das große Filmfassungsvermögen der Kamera 
ermöglicht eine pausenlose Aufnahme von einer 
halben Stunde. Die Kamera arbeitet mit aus- 
wechselbaren Doppelkassetten. Die große Kassette 
nimmt 360 m, die kleine Kassette 120 m Film 
auf. An der Kameratür ist ein Mattscheiben- 
sucher eingebaut, der eine Betrachtung mit beiden 
Augen, und zwar mit automatischem Parallaxen- 
ausgleich beim Scharfstellen gestattet. Auf der 
Mattscheibe ist ein aufrechtstehendes, seitenrich- 
tiges Bild zu sehen. Im Stillstand ist aber auch 
eine Beobachtung durch das Aufnahme-Objektiv 
über die Mattscheibe denkbar. Sie bietet den 
Vorteil einer genauen Einstellung von Ausschnitt 
und Schärfe. 

Die Kamera wird durch einen Synchronmotor 
angetrieben. Die Speisung erfolgt vom Netz, ge- 
gebenenfalls über Transformator oder aus Bat- 
terien über Umformer. Durch den Antrieb mit 


Synchronmotor kann die Kamera auch synchron 
zu dem getrennten Tonaufnahmegerät — also zu 
einer sogenannten Zweibandaufnahme — benutzt 


werden. Die Kamera kann elektrisch durch einen 
Thermostaten geheizt und automatisch im Still- 
stand auf 18—21° C gehalten werden. hak- 


60 Jahre Werbung im Film 


® 

Im Londoner „Publicity Club“ fand vor kurzem eine ein- 
zigartige Vorführung von Werbefilmen der letzten sechzig 
Jahre statt. Die ältesten Streifen dieser Art stammen schon 
aus dem Jahr 1890, die jüngsten aus dem eben vergangenen 
Jahr. Die ganze Veranstaltung dauerte eine Stunde. Die 
Werbeagentur Pearl and Dean hat in dieser Vorführung 
einen interessanten Überblick über die Geschichte des 
Werbefilms überhaupt gegeben. sit 


Cronar-Film schafft neue Aufnahmebedingungen 


Im Frühjahr dieses Jahres bietet die amerika- 
nische Firma Du Pont ihren „Cronar“-Film zum 
erstenmal zum Verkauf an. Damit steht der inter- 
nationalen Filmwirtschaft ein neues Aufnahme- 
Material zur Verfügung, das mit seinen Vorzügen 
und Möglichkeiten ganz andere Bedingungen für 
die Kinotechnik schafft. Über acht Jahre haben 
bekanntlich die wissenschaftlichen Forschungen 
und Versuche gedauert, und mehr als sechs Mil- 
lionen Dollar wurden aufgewendet, um das „Cro- 
nar“-Material herstellen zu können. 

Seine entscheidenden Vorzüge sind eine wesent- 
lich verbesserte Widerstandsfähigkeit gegen Ver- 
schleiß, eine längere Lebensdauer und vor allem 
eine dünnere Unterlage, die weniger Platz auf der 
Filmspule beansprucht. 

„Cronar“ ist nicht nur äußerst zähe und haltbar, 
es zerreißt oder bricht praktisch überhaupt nicht. 


Mittlere 
Zerreiß- 
festigkeit 
(in Gramm) 


Stärke 


„Cronar“ 0,107 mm 
:0042 in. 225 
0,147 mm 
.0058 in. 
0,305 mm 
.0120 in. 
0,140 mm 
0055 in. 


Unterlage . 
Zellulose 
Ester 

Vinyl 


40 
72 


Polystyrol A 


Selbst bei schwankenden Temperaturen und 
Feuchtigkeit verändert es sich nicht. Ein Beispiel 
für die Zähigkeit von Kinefilm aus „Cronar“ zeigt 
ein Experiment mit der Wollensack-Fastex-Kamera. 
Ein „Cronar“-Film in der Stärke von 0,1mm wurde 
bei normaler Temperatur mit einer Geschwindig- 
keit von 8000 Bildern in der Sekunde und nach 
Herabsetzung der Temperatur auf — 50° Celsius 
mit einer Geschwindigkeit von 5000 Bildern inder 
Sekunde gedreht. Hierbei ergaben sich in bezug 
auf das Filmmaterial keinerlei Störungen, wäh- 
rend ein Vergleichsfilm aus normalem Material 
diesem Test nicht standhielt. 

Die folgenden physikalischen Vergleichstabellen 
beweisen die hervorragenden Festigkeitsqualitäten 
des neuen Du Pont „Cronar“-Films mit seiner aus 
Polyester hergestellten Filmunterlage. 

S.G. 


Bruch- bzw. 
plastische 
Verformung 


Durchbiege- bzw. 
Bruchfestigkeit bei 
Relativer Luftfeuchtigkeit 


Pfund/Quadratzoll 20°%/s 50%/s 70%, 


13,500 20,000— 20,000— 20,000— 
9,000 
8,900 


11,300 


Helle Begeisterung 
bei allen Kollegen! 


VON DER 


TANKSTELLE 


7 Drei 


28633 


BESUCHER 


in den ersten 13 Tagen 
UFA-THEATER, KÖLN 


* 
Liegt trotz Einsatz stärkster 
Filme an der Spitze! 


95 % Besetzung! 
Westdeutsche Großstadt, 1070 P. 


27803 


B-E SU CH .ER 


Reichshallen-Gloria, Kiel 
* 


Rekord- 
besucherzahlen! 


Westdeutsche Großstadt, 1200 P. 


31598 


B-E SU GSH-E R 
Capitol/Palast, Braunschweig 


„Ein wahres Volksfest!“ 


PRODUKTION: BEROLINA 
WELTVERTRIEBE: HERZOG-FILM 


NINE, 


INS BILD GESETZT 


Oben links: Erst ein junges Mädchen (Elaine Stewart) überzeugt den 
Sergeanten Ryan (Richard Widmark) davon, daß auch einfache Soldaten 
Menschen sind. Eine Szene aus dem MGM-Film „Sprung auf, 
marsch, marsch“, der die Wandlung eines überharten Ausbilders 
zum „Rekrutenvater“ zeigt. — Unten links: Sonja Ziemann und Paul 
Klinger spielen die Hauptrollen in dem soeben angelaufenen farbigen 
CCC-Film im Verleih von Schorcht „Das Badaufder Tenne“. — 


Oben rechts: Bob Hope in „Komödiantenkinder“, einem 
VistaVision-Film der Paramount in Technicolor. — Unten rechts: Am 
2. Februar hat Schorchts „Meine 16 Söhne“ in Hannover Urauf- 
führung. Dr. Domnick war für diesen Film — in dem Lil Dagover 


(im Bild) eine tragende Rolle spielt — Produzent, Autor und Regisseur. 


